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x 
47. Jahrg. 


ertreter ſei nicht immer in der Lage, ohne] Bismarck abgelehnt. Wle konnte ſich da der jetzige 

. Schädigung feinem Berufe längere Zeit fern] Reichskanzler neulich auf die Erlaſſe von 1890 be⸗ 

zu 5 80 ter (Anti ließt ſich in allen Punkt eng are er ER 

er (Antiſ. eßt ſich in allen Punkten au . 

Rn ch 17 N 5 Staatsſecretär v. Bötticher: Der Herr Reichs⸗ 

Abg. Graf Limburg ⸗Stirum erklärt, daß feine | kanzler hat neulich nur erklärt, daß die jetzige Res 

reunde die Diäten bewilligen würden, als Correlat] gierung noch immer an dem in jenem 1890er Erlaß 
dafür aber verlangen müſſen, daß der Gewählte in verkündeten Programm feſthalte. 


Die Lage in Rußland. 


Die politiſche Entwlcklung vollzieht ſich mitunter in 
eigenartigen Gegensätzen. Während in Deutſchland 
die Parteien der Linken, an Forckenbeck's Wort er⸗ 
innernd, alle Freunde des Cultwrfortichritt3 „auf die 
Schanzen“ rufen zur Abwehr rückſchrittlicher Be⸗ 


Sitzung vom 11. Februar. 


Am Bundesrathstiſche: Für ohenlohe 
Bötticher, v. Marſchall. n; 

In dritter Berathung wird zunächſt die Geſetzes⸗ 
novelle betreffend die Gebühren bei den Conſulaten 
des Reiches unverändert angenommen. 


ſtrebungen und zur Sicherung der Volksrechte gegen Es folgt die zweite t em Wahlkreiſe wohnen müſſe. Abg. Richter beharrt dabei, daß der Mangel der 
Beeinträchtigung, glaubte man 80 Rußland mit dem | mit dem Etat des Peg be n Ka ie 3 ee are . — ge der 2 — — 2 r 
Reglerungsantritt des neuen Zaren eine Aera der ierzu liegt eine von den Abgg. 5 Stimmen der beiden conſervativen Fractionen. er Berfaſſung bedente⸗ 

e f egen . et Entwickelung an⸗ hoffen Chef) Beanteite her, Big Sandler die Es folgt der Etat des Reichskanzlers und der * ar en „„ ee 
rechen zu ſeben. Daß man ſich in letzterer Beziehung] rath um einen Gejeßentwurf, betreffend Abi eichskanzlei. eiden vorgenannten Redne 
getäuſcht hat, iſt inzwiſchen bereits klar n 0h f ff Abänderung R 


des Verfaſſungsartikels 32 dafür zu erſuchen, daß die 
Abgeordneten Diäten und Reiſekoſten erhalten. 

Abg. v. Buol⸗Bermberg erſtattet als Referent 
der Reichstags⸗Bau⸗Commiſſion kurzen Bericht. 

Abg Richter erörtert die Bezeichnung „Reichs⸗ 
tagsgebäude“ und das Recht des Reichstages, alle auf 
dieſes Haus Bezug habende Inſchriften ec. ſelbſt zu 


Abg. Stegele (ntl.) richtet an die Reglerung eine] Stumm, daß Richter jo lange, 5 Jahre, gewartet 
Anfrage betreffs der deutſchen Coloniſten in Syrien. habe, um dieſe Frage anzuregen. . 

Staatsſecretür v. Marſchall erörtert die Lage der Abg. Richter führt noch an, man erzähle ſich, daß 
Coloniſten in Paläſtina, die durch dort herrſchende auch die Ernennung des Grafen n zum 
Beſtimmungen oft prekär geſtaltet werden. Die Statthalter von Elſaß⸗Lothringen bereits ohne Gegen⸗ 
deutſche Botſchaft habe in den vom Vorredner ange- zeichnung erfolgt geweſen und erſt durch den jetzigen 
regten Fällen Alles gethan, um eine Abhilfe der Be⸗ Reichskanzler redreſſirt worden jet. 


hoffen wir, daß auch in der erſteren Hlnſicht die ge⸗ 
hegten Befürchtungen ſich als übertrieben herausſtellen. 
Es iſt freilich eine gewöhnliche Erſcheinung, daß 
ein Thronwechſel Illuſionen hervorruft und es läßt 
ſich leicht verſtehen, daß dies in beſonders hohem 
Maße in einem Lande geichteht, deſſen volltiſche 115 
ſtände noch jo viel zu hoffen und zu wünſchen la 


; 1890 

en.] beſtimmen. Redner krittſirt viele bauliche Mä werden Deutſcher nach Recht und Billigkeit zu er⸗ Abg. v. Ma nteuifel: Bei dem Erlaſſe von 1 0 
Dieſe großen Erwartungen führen leicht zu einer] Hauſes und hebt namentlich die ungünfiige 95 Er en. Es fet auch eine Verordnung herausgekommen, handelte es ſich überhaupt nicht um eine „Anordnung 
optimiſtiſchen Auffaſſung der erſten Regierungshand⸗] Journaliſten⸗Tribüne hervor. 


welche den Beſchwerden der Deutihen in Jaffo ent- des Katjerd, eine Gegenzeichnung war alſo nicht 
ſpricht. Redner könne nur wiederholen, daß, wer ſich nöthig. u 
nach dem Auslande begiebt, auch mit den dortigen; Abg. Ha ſſe (mtl.) wendet ſich gegen die Au 

Anftitutionen rechnen müſſe. führungen des Abg. Freeſe, worauf 5 
Abg. Freeſe (frſ. Vg.) geht auf den analog ge: Staaigjecretär Dr. v. Marſchall eine kurze Er⸗ 
haltenen Fall, der vom Abg. Heine am 14. Jauuar] klärung abgiebt. Zum Schluſſe erklärt derſelbe, daß 
ur Sprache gebracht worden, ein. Er müſſe Haſſe's | viele der neuerdings vorgebrachten Beſchwerden bereits 
Standpunkt bekämpfen. Man dürfe aus einzelnen zur Z it des Fü ' ſten Bismarck abichlänlich beſchu den 
Fällen keine Geſammtſchlüſſe ziehen und geräbrlich |feren. (Hört! hört!) Selbſt bil nochmaliger Prüfung 
wäre es, wollte man gar unſere Handelsverträge den | haben ſich dieſelben als völlig unbegründet 1 
Ländern drüben kündigen. Das würde nur andern Hierauf wird der Reſt des Etats der Reichskanzle 
Staaten zu gute kommen. Auch darin liege Gefahr, genehm gt. Die Weiterberatbung wird auf morgen, 


lungen des Herrſchers. In recht harmloſen und 
nebenſächlichen Anordnungen, in nicht ſelten mißver⸗ 
ſtandenen Aeußerungen meint man das Wehen eines 
neuen Gelſtes zu erkennen. Häufig ſtellt man ſich 
auch nur ſo, als ob man das glaube, weil es ja wohl 
möglich wäre, daß der Regent ſich in dieſer volks⸗ 
Aan e e a geftele und allmählich Luſt be⸗ 
me, die Rolle, die man ihm ein 
w h 9 815 h ſtwellen nur andichtet, 
uf ſtarke Hoffnungen pflegen ſtarke Enttäuſchunge 
zu folgen; ſo iſt es auch in Rußland 3 Wer 
den Zaren Nicolaus für einen liberalen Mann im 
modernen Sinne gehalten, wohl gar von der Ein⸗ 
führung einer Art parlamentariſter Regierung in 
Rußland geträumt hat, der wird inzwiſchen wach ge⸗ 
worden ſein. Die Körperſchaften, welche die etwas 
vorzeitige Frühlingsſtimmung benutzen wollten und 
ſich mit ihren Reformvorſchlägen hervorwagten — mit 
ſehr beſcheidenen Vorſchlägen, denn es wurde nicht 
mehr verlangt, als die Einräumung eines Wahlrechts 
für die Landſchaftsvertretungen —, haben aus dem 
Munde des Zaren eine außerordentlich deutliche Ab⸗ 
fertigung erhalten. Wer ſchon die allererſten Anfänge 
einer Selbſtverwaltung für ſinnloſe Phantaſien erklärt, 
von dem iſt nicht zu erwarten, daß er aufhören wolle, 
Selbſtherrſcher zu bleiben, und daß er eine 
conſtttutionelle Regierung und Anerkennung von 
Volksrechten Verſtändniß habe. Und die Thaten, die 
dieſen Worten folgten, die Verhaftungen von Unzu⸗ 
ſriedenen, die Unterdrückung von Zeitungen — fie 
ſprechen faſt noch deutlicher. Das iſt ganz und gar 
der alte Kurs in Rußland. 


Zlemlich all 
der Nibilis allgemein wird erwartet, daß nunmehr 


mus, von dem in letzter Zeit wenig zu be- 
ber re wieder von ſich bien en Wird. Daß 
Be mus in Rußland erſtickt iſt, weil die 
ihiliſten ſo lange kein Lebenszeichen von ſich gaben 
wäre ein arger Trugſchluß. Sie haben eben abge⸗ 
Re 9 werde, und 

doch nichts von Bedeutung gebracht 5 e or 
ſehr wahrſcheinlich wieder verſuchen, für die Reform⸗ 
ideen in ihrer Weiſe zu wirken. Die Meldung aus 
Odeſſa legt beredtes Zeugniß ab dafür, daß die Hydra 
der Geheimverbindungen in Rußland noch lebendig iſt. 
Danach ſind ſowohl in Charkow wie auch in Kiew 
eine Anzahl Perſonen wegen Abſendung von Droh⸗ 
briefen an den Zaren entdeckt und verhaftet worden. 
Der Nihilismus will alſo offenbar wieder zur Offenſive 
übergehen. Daß diefe Propaganda mit Dolch und 
Strang von keinem cwilifirten Menſchen auch nur ent⸗ 


ſchuldigt werden k N 
Aber noch iſt es fan, bedarf nicht erſt der Erwähnung. 


Staatsſekretär von Bötticher: Als erwü 
muß ich zunä hit bezeichnen, daß in dieſem Hauſe 2 7 
Wohnung für den erſten Beamten des Hauſes ein⸗ 
gerichtet wird. Der Herr Präſident hat das Haus⸗ 
recht im Namen des Reichstages, aber auch der 
Bundesrath hat ein Verfügungsrecht an die ihm an⸗ 
gewieſenen Räume. Für beſtehende Mängel werde 
nach Ablauf der Seſſion Sorge zur Behebung der⸗ 
ſelben getragen werden. 

Abg. Rickert geht ebenfalls auf die Mängel der 
Journaliſtentribüne ein, die in erſter Reihe zu klein 
ſet. Die Herren Journaliſten möchten ſich mit allen 
ihren Wünſchen vertrauensvoll an den Peäſidenten 
wenden, die Erfüllung ihrer Wünſche liege hauptſächlich 
im Intereſſe der Abgeordneten. 0 

Abg. Singer empfiehlt für die Portiers aus⸗ 
reichendere Räume, die Anſtellung von mehr Beamten, 
höhere Gehälter für die Unter⸗Beamten, ſowie für 
die Hilfsbeamten und Betheiligung derſelben an einer 
Krankenkaſſe. Redner rügt die Unſitte des Trinkgeld⸗ 
weſens bet den Kellnern in den Reſtaurationsräumen, 
die leider darauf angewieſen ſeſen. Er müſſe den 
Reichstags ⸗Vorſtand dringend bitten, dieſem un 
würdigen Zuſtande ein Ende zu machen. Der 
Reſtaurateur des Reichstags ſtände ohnehin beſſer da 
Pan N und habe ſomit die Ver⸗ 

chtung, ſelnen Angeſtellten ein fe { 

Gehalt zu zahlen. 9 feſtes auskömmltches 

Abg. Pachnicke wünſcht ein Generalregiſter über 
die Verhandlung der Baukommiſſion. 

Abg. v. Manteuffel (konſ.): Herr v. Plötz hat in 
voriger Woche in der Waſchtollette einen Brief des 
Herrn v. Groeben⸗Arnſtein liegen laſſen. Und dieſer 
Brief iſt kurz darauf in einer ſoztaldemokratiſchen 
Leipziger Zeitung, der „Volks⸗Ztg.“ abgedruckt worden. 
Es iſt alſo hier ein Diebitahl begangen worden. Ich 
theile dies zur Warnung mit. Namentlich bitte ich 
Herrn Schönlank als Redacteur dieſes Blattes um 
“ah da ich nur dann in der Sache vorgehen 
ann. 4 

Abg. Schönlank (Soz.⸗Dem.) erklärt, daß ihm 
dieſer Brief in einer Abſchriſt anonym zugegangen Jet. 
Der Brief hatte einen Inhalt von öffentlichem Intereſſe 
und berührte nicht ſolche privaten Charakters. (Ge⸗ 
läch ter rechts.) 
een . erſucht den Abg. Ba! in Hauptmann v 

eferung der Abſchri ochmals] mel auer za nee 5 
ſeht ende * Dieb und verurtheilt noch dete ſich beim Reichskanz 


Abg. Bebel (Soz⸗D „Schön⸗ 1? lauben, der Haup!= 
lunk auf, deutlich 1 fordert den Abg. Sch Der Reichskanzler mochte erſt glau 


k⸗ 
e ob ihm, reſpectlve der] mann jet im Kopfe nicht richtig (Heiterkeit). Die E 

Redaktion die Herkunft des Briefes aus dem Reichs⸗ nennung ift en en rückgängig ge ac 
tage bekannt geweſen ſel. Die ſozialdemokratiſche] worden. Aber leldet darunter nicht das Anſehen de 
Fractlon verurtheile einſtimmig den Vertrauensbruch. 


Allerdings würden hier konſervative Blätter ebenſo ge⸗ je E 
handelt haben. Reichskanzler Fürſt Hohenlohe: Was er gelt, 

Abg. Schönlank erklärt, die Herkunft des Briefes laſſe von 1890 anlangt, jo erfolgten fie zu ein t Bis⸗ 
jet ihm nicht bekannt geweſen. (Unruhe rechts.) wo ich noch nicht im Amte war und MD Für 


andelsver räge, welche wir mit einem Staate ge⸗ 
ſchloſſen haben, herumkommen könne. Das Ausland 
würde dad urch Treue und Glauben zu uns verlieren. 

Abg. Molkenbuhr (Soz) richtet an den Bundes⸗ 
rath die Frage, wie weit die fernere Ausbildung der 
ſoztalpolitiſchen Geſetzgebung ſortgeſchritten jet. Spechll 
mit der Beſtimmung, wonach der Bundesrath Vor⸗ 
ſchriften bezüglich der Arbeitszeit in dem Gewerbe mit 
beſonders großer Geſundheitsgefährlichkeit erlaſſen 
kann. Redner beſpricht im Anſchluß hieran Wechen 
5 Verhältniſſe in der 1 wie ſie durch die 

nquete ermittelt worden ſeien. 

— v. Bötticher bemerkt, daß der 
Bundesrath bei Erlaß der etwa nöthig e re 
Vorſchriften den Weg der Geſetzgebung beſchreiten wird. 
Die Enquete ſolle nur dem Bundesrath Material 
> Unterlage eventueller Beſtimmungen über die Ar⸗ 

eitszeit bieten. 

. Ctr.) glaubt ebenfalls nicht, daß man 
Ae e Mingen dürfe, und führt aus, 
daß gerade bet der Bäckerei und deren Nachtarbeit die 
Sa n habe. 

PR ö 45 ee gr möchte einige ‚Bemerkungen 
machen über die verfaſſungsmäßige Verkündigung von 
Entſchlüſſen des Kaiſers. Die Erlaſſe bedürfen der 
Gegenzeichnung des Reichskanzlers Nun fehlt dieſe 
Gegenzeichnung bei den Erlaſſen von 1890, Arbetter⸗ 


der Poſt⸗ und Telegraphen-Verwaltung auf der Tages⸗ 
ordnung. 
Schluß 6 Ubr. 


Preußiſcher Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
Sitzung vom 11. Februar 1895. 

Eingegangen iſt ein Antrag Bachem⸗Roeren betr. 
die Anlage konfeſſioneller Begräbnißjtätten. 

Die 2. Etatsberathung wird bet dem Einnahme⸗ 
Titel des Eiſenbahnetats fortgeſetzt. 

Die noch ausſtehenden Einnahme⸗Titel werden 
ohne weſentliche Debatte bewilligt. 

Abg. Dr. Lehmann (Hagen) bringt bei dem 
Ausgabe⸗Titel „Beſoldungen“ noch einmal die Bau⸗ 
meiſter⸗Entlaſſungen zur Sprache. Es fragt ſich, ob 
das Verfahren der Eiſenbahnverwaltung gerechtfertigt 
war. Durch ihre Einberufung zu dauernder Ber 
ſchäftigung hätten dieſe Beamten das Recht auf An⸗ 
ſtellung erworben; die Vorbehalte, die von ihren Vor⸗ 
geſetzten gemacht ſind, erſcheinen nicht verbindlich, da 
die Beamten nicht eingewilligt haben. Die Regiere 
ung ſollte es zur Vermeidung der Verbitterung unſerer 
Beamten nicht auf einen Prozeß ankommen laſſen. 

Abg. Wallbrecht (ntl.) tritt ebenfalls für die 

ſter ein. 
art Dr. Shulg- Bodum bat das volle Zu⸗ 
trauen zu dem Minlſter, daß derſelbe dle Baumeiſter⸗ 
Angelegenheit nach Billigkeitsgründen regeln wird. 

Miniſter Thielen erklärt, es ſel unrichtig, daß 
die Techniker bei der Eiſenbahn⸗Verwaltung als Be⸗ 
amte II. Klaſſe betrachtet werden. Für die Techniker 
liege die Sache ungünſtig, weil ſie nur nach Maßgabe 
der vorhandenen Bauarbeiten eingeſtellt werden können. 
Gleichwohl fet er, Miniſter, mit dem Finanzminiſter in 
Verbindung getreten, um eine größere Zahl etats⸗ 
mäßiger Stellen für Techniker zu ſchaſſen. Auch die 


ſtellen ſich da Bedenken heraus, da die Candldaten 


In den Verhältniſſen der entbehrlich gewordenen 


In einfach unmöglich! f 
alsbald „todt Er) unmöglich iſt, weit fie 
figürlichen & gelhlagen wird — und nicht bloß im 


Da {ft man d f ü ; Und was den ſich hüten!“) Die juriſtiſche Seite ſolle bier uner 
verfallen, der G n denn auf den Ausweg Abg. Dr. Meyer (frſ. Vg.) tritt für Beſſerſtellung] marck noch die Verantwortung trug. Ir dt an e, 
von unten Entgegen von oben die Gewalt | der Bibliothekshilfsſtellen ein. Fall Natzmer anlangt, ſo hat eine Ernennung nicht | örtert bleiben, um kein Präjudiz z 


Wohlwollen gegenüber den Subalternbeamten fehlt es 


Hterauf begründet Abg. Richter (freiſ. Volksp.)] Hattgefunden, eine Gegen zeichnung war alio 1 nicht. Bedeutende Summen ſeien in den letzten zehn 


den Antrag auf Gewährung von Diäten an die Ab⸗ " „ 
geordneten. 3 . 1 Thatſächlich fehlte Ash Erlaſſen die Gegen: 
Abg. v. Holleuffer (konſ.) bekämpft den Antrag.] zeichnung, die ſie haben müſſen. 
Zur Fernhalkung unlauterer Elemente von dem Hauſe Staatsſecretär v. Bötticher: 775 = ren: 1 75 
müſſe beſtimmt werden, daß die Wahlkreiſe nur] bekannt. daß Fürſt Bismarck 1890 selbst entworfen 
en werden dürfen durch Männer, die darin | abgelehnt gi — e bat, 
wohnen. enn er fie nun trotzdem nia f 1 
Abg. Werner (Antiſ.) befürwortet den Antrag.] ſo liegt das daran, daß es ſich 85 5 
Die Conſervativen wollten nur die Rechte der Wähler lediglich um eine gewiſſe 3 Achnete, deſſen 
indirekt beſchneiden. des Kaiſers handelte, die ein Ziel bez ’ 


ut ſo läßt es ſich 1 

Mord, erklären, daß der politi 
oder tienen wäre doch nur von einzelnen Berfonen 
praktiſch ausgeübt wied ee gerechtfertigt und 
mittel eines großen Gel r 
. a 
Mörder und Bran fit Nihilismus in Rußland ſtehen 
ran ſtifter von Peofeſſion wären, wird 


hälter der Eiſenbahnbeamten ſeien bei uns beſſer als 


lich ſei die Finanzlage dazu nicht angethan. 


dle es ſich um 8 Perſonen, die überdies den 
rn us. haben. Zu leldenſchaftlichen 


aldemofcaten find. Erörterungen wäre alſo fein Grund geweſen. 


i iche Debatte, 
ppoſini x ar, die aber mtcht |entipinnt ſich nun eine weitere unweſentl 8 
tin Kae Pi ee dab ben der eb 105 . 1 Ben! 5 3 . ber Poult bedeutete. Solche] worauf die Einnahme⸗Titel und das Ordinarium der 
politiſche Kampf leicht zum Kampf auf Leben und Tod enfalls für Einführung von Diäten aus. ereits einen Schr 
werden. In anderen Staaten kommt 


wü 0 „dieſe iſt viel⸗ 
Abg. Lleber (Ctr.) wünſcht im Intereſſe der] Erlaſſe bedürfen keiner Gegenzeichnung 

Wähler Bermilinung Fi ng die Abgeordneten.] mehr nur nöthig, wenn ſich 957 . 8 a 
Die Wähler müſſen das Bewußtſeln haben, jeden aus | politiihe oder rechtliche Folgen Cr 1 — 9 
ihrer Mitte wählen zu könven, ohne ihm dadurch | ift Herr Natzmer nicht ernannt — en. * 
geht alſo von thatſächlich falſchen Vorausſetzungen aus. 
Abg. Richter: Das iſt nicht richtig. Herr 8 0. 
den Ausdruck „Berufsparlamentarier“ in die Welt ges | mer hatte ſich dem Grafen a. er be 
ſetzt. Das können wohl in erſter Linie nur Beamte | nannt vorgeſtellt. Ferner ha En Kir 17 3 — 
Wenn die Conſervativen ſtets behaupteten, die] Gelegenheit benutzt, (Redner 5 * aan 3 — 
Intereſſen des Mlttelſtandes zu fördern, jo wäre] Ausſagen Bismarcks) um En Degen 01 a 

ihnen jetzt Gelegenheit geboten, es zu beweilen. Der! Erlaſſen zu betonen. Die Gegenzeichnung 


da ü 

weile nicht vor; man darf wohl jagen: n 
ungleich weiferen, mit dem natürlichen Verlangen ai 
Menſchen nach freier Meinungsäußerung Be 5 
Politik. Gewiß, es giebt Unwürdige, die dief nden 
ne 8 1 ſie ſtrenger als biber 
u ſtrafen, ſollten n { ö 

5 lelden. onen von Würdigen mit 


dann auf morgen (Dienſtag) vertagt. 
Politiſche Tagesſchau. 


Wiederum ein verbeſſertes Gewehr in 


fanteriegewehr konſtruirt, mit welchem die öſterreich⸗ 


— ÜÜ—ä— 


wenn man in Deutſchland erörtere, wie man um weed 1 Uhr vertagt. Außerdem ſteyl der Etat 


Idee einer Fachbildung ſei erwogen worden, doch 
dabei leicht ihre allgemeine Bildung vernachläſſigen. 
Baumeiſter werde ſich wenig ändern. Sie werden 


nach wie vor beſchäſtigt. Sie haben auch bisher 
feine Beſchwerden eingereicht. (Zuruf: „Sie werden 


Jahren für Gehaltserhöhung aufgewendet. Die Ger 


in anderen Staaten. Es werden trotzdem fpäter 
G:halterhöhungen vorgenommen werden, augenblick⸗ 


Abg. v. Erffa (frk.) meint, bei den Baumeiſtern 


Ausgaben bewilligt wird. Die Weiterberathung wird 


Elbing, 12. Februar. 8 
Die Steyrer Waffenfabrik hat für Oeſterreich ein In⸗ 


ü bald 
ariſche Infanterle ausgerüſtet werden ſoll, ſobald 
die Nachbarmächte das Bedürfniß fühlen, die Bewaff⸗ 


nung ihrer Infanterie zu ändern. Das neue Gewehr 
hat 5 Mill'meter Kaliber und ſein Geſchoß eine An⸗ 
fangsgeſchwindigkeit von 850 Metern. Seine Flugbahn 
beſtreicht bis auf 1000 Meter einen aufrecht ſtehenden 
Infanteriſten von 1.60 Meter Höhe, und innerhalb 
des Bereiches von 1200 Metern liegen alle Ziele von 
Reiterhöhe im beſtrichenen Raum des Gewehrs. Bei 
einer derartigen Raſanz der Flugbahn braucht der 
Soldat auf kleine und mittlere Diſtanzen kein be⸗ 
ſonderes Viſir zu ſtellen und hat die Sicherheit, 
ſein Ziel zu treffen, wenn er nur im allgemeinen 
richtig auf daſſelbe anſchlägt. Auf die weiteren 
Entfernungen wird das Stellen des Viſirs nur bei je 
200 Metern Diſtanzvergrößerung nothwendig. Es iſt 
wahrſcheinlich, daß die Annahme dieſes Gewehrs die 
Einführung der Patrone mit hohleylindriſchem Geſchoß 
im Gefolge haben wird. Dieſe Patronen haben ein 
nur geringes Gewicht, da 330 Stück nur etwa 4 
Kilogramm wiegen. Die Militärbebörden Frankreichs 
intereſſieren ſich lebhaft für das neue Gewehr, und 
alle erforderlichen Dispoſitionen ſind bereits getroffen, 
um im Bedarfsfalle der franzöſiſchen Infanterie die 
neue Waffe in die Hand zu geben. — Den „Hamb. 
Nachr.“ wird von militäriſcher Seite geſchrieben, daß. 
wenn ſich Vorſtebendes beſtätige, keine Militärmacht 
es fi) verſagen könnte, dem Beiſpiel der Einführung 
eines ſolchen Gewehrs alsbald zu folgen. 

Zur Revolte auf dem Gymnafium in 
Spalato. Der Landtag hat einſtimmig den Antrag 
des Abg. Trigart angenommen, wonach der Landtag 
über den Vorfall am Gymnaſium in Spalato ſeine 
Entrüſtung ausdrückt, ſowie den Zuſatzantrag des Ab⸗ 
geordneten Klaitſch, wonach das Haus, um ſeine loyale 
Geſinnung durch die That zu beweiſen, den Landes⸗ 
ausſchuß beauftragen wird, Anträge zu einer würdigen 
Feier des Katſerjubtläums in der nächſten Seſſion zu 
ſtellen. Der Regierungsvertreter ſprach die Ueber⸗ 
zeugung aus, daß die geſammte Bevölkerung Dalmatiens, 
welche ſtets loyal und königstreu geweſen jet, die 
Unthat in Spalato verdammen werde. 

Gegen den bulgariſchen Miniſterpräſidenten 
Sto low hat das Organ „Saglaſſieb“ Depeſchen ver⸗ 
öffentlicht, welche Stoilow mit den Behörden von 
Vratza gewechſelt haben ſoll, um die Wahl Zankows 
in Bela⸗Slatina zu verhindern. Dem gegenüber läßt 
Stoilow im „Mir“ erklären, der Redakteur des 
„Saglaſſieh“ Makedonski habe ihm in Gegenwart 
mehrerer Zeugen mittheilen laſſen, er beſitze auf die 
Wahl in Bela» Slatina bezügliche, Stollow ſehr 
kompromittirende Dokumente, welche er gegen Entgelt 
von 400 Francs vernichten wolle. Stollow habe dies 
Anerbieten zurückgewieſen, vermuthlich habe Makedonski 
jetzt andere Perſonen gefunden, die ihn bezahlten. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 11. Febr. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
hebt heute hervor, die Regierung habe wiederholt ihre 
Pflicht betont, die Durchführbarkeit des Antrages 
Kanitz ſorgfältig zu prüfen. Sie müſſe aber davor 
warnen, wegen der loyalen Haltung der Regierung 
in optimiſtiſchen Schlüſſen zu weit zu gehen. Be⸗ 
züglich der im Antrage geplanten Hebung der Ge⸗ 
treidepreiſe ließen ſich Zweifel an der praktiſchen Aus⸗ 
führbarkeit derſelben nicht abweiſen. Man jolle fich 
nur an die mißlungenen Getreide⸗Ankaufsverſuche in 
Rußland erinnern. 

— Das Staatsminiſterium trat Nachmittags 
2 Uhr im Reichstagsgebäude zu einer Sitzung zuſam⸗ 


men. 

— Der Kaiſer hat die in dem im Bau begriffenen 
Bismarck-Thurm zu Göttingen anzubringende Ge⸗ 
dächtnißtafel beſtimmt. Ste wird lauten: „Dem 
großen Kanzler. Kaiſer Wilhelm II. 1895.“ Bekannt⸗ 
lich hat der Kaiſer zu dieſem Thurm einen ſogenannten 
Ring geſtiftet. 

— Die Bimetalliſten verſchiedener Reichstags⸗ 
fraktionen haben ſich zur Einbringung des folgenden 
Antrags durch die Abgg. Dr. Friedberg, v. Kardorff, 
Dr. Lieber und Graf Mirbach geeinigt: „Die ver 
bündeten Regierungen werden erſucht, bald tbunlichſt 
Einladungen zu einer Münzkonferenz ergehen zu laſſen, 
behufs internationaler Regelung der Währungsfrage.“ 

— Die „N. A. 3.“ bezeichnet den Inhalt des 

Artikels des „Matin“, in welchem die Anſichten des 
deutſchen Kaiſers über die derzeitige innere Lage in 
Frankreich niedergelegt waren, dem ganzen Inhalte 
nach für Erfindung. Die Unterredung in einem „ine 
timen Kreiſe,“ von der das franzöſiſche Blatt erzählte, 
habe nicht ſtattgefunden. 8 
Beim Staalsſekretär des Reichsjuſtizamts 
Nieberding findet am 16. Februar ein Diner ſtatt, 
zu welchem die Miniſter ꝛc. und jene Abgeordneten, 
die in der „Umſturz“⸗Commiſſion thätig ſiad, Ein⸗ 
ladungen erhalten haben. 
In einem kategociſch gehaltenen Artikel unter 
der Ueberſchrift „Eine Denunziation“ wendet ſich die 
„Kreuzzeitung“ gegen die „Weſtph. Volkszeitung“, 
welche geſchrieben hatte, es müſſe Empfindungen der 
ſchmerzlichſten Art bet den Katholiken erwecken, daß 
der Katſer den Exieſutten Grafen Hoensbroech em 
pfangen babe. Die „Kreuzzeltung“ nimmt für den 
Katjer energiſch das Recht in Anſpruch, zu empfangen, 
wen er wolle, und erklärt die Vermuthung, das Ber⸗ 
liner Hofpredigerthum ſei bei dem Empfang betheiligt 
geweſen, als jeder Begründung entbehrend. 

— Es darf als ſicher angenommen werden, daß 
zur Theilnahme an der Eröffnung des Nord⸗Oſt⸗ 
ſeekanals Einladungen an alle großen ſeefahrenden 
Nationen ergehen werden. Nach der feierlichen Er⸗ 
öffnung fol der Katjer die Abſicht haben, mit ſeinen 
Gäſten den Kanal zu durchfahren. 

„Köln, 11. Febr. Gegenüber der Meldung des 
„Hamb. Corr.“ über eine am 13. Januar in Dar⸗es⸗ 
Salam vom Oberſten v. Schele gebaltene Rede, wo⸗ 
nach er gegen ſeinen Willen gezwungen worden jet, 
den Kaiſer um Entlaſſung zu bitten, verſichert die 
„Köln. Ztg.“, amtlich ſei in Berlin von einem Ent⸗ 
laſſungsgeſuch des Herrn v. Schele nichts bekannt. 
Auch enthalte die letzte nach dem 13. Januar von 
Afrika abgegangene und bereits in Berlin eingetroffene 
Correſpondenz nichts, was auf Rücktrittsgedanken 
Schele's ſchließen laſſe. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 11. Februar. Auf der heutigen Börſe ver⸗ 
lautete, daß der Abſchluß einer Anleihe von 50 Mill. 
Gulden vierprozentiger öſterreichiſcher Goldrente zum 
Parikurſe und mit einer Vergütung für die Koſten der 
Goldbeſchaffung unmittelbar bevorſtehen. 
wird von der Rotbſchildgruppe übernommen werden. 

Prag, 11. Februar. In der hieſigen Ermaskirche 
legte geſtern der Sohn des erſten Vicepräſidenten des 
Herrenhaufes, der Prinz Eduard Schönburg, ehe⸗ 
maliger Rittmeiſter im 13. Ulanenregiment, das 
Ordensgelübde als Benedictiner ab. 

rankreich. 
Paris, 11. Febr. In der heutigen Kammerſitzung 


verlangte der Abgeordnete Denis an das Miniſterlum 
eine Interpellation zu richten über die Rolle, welche 
die Juden in der franzöſiſchen Verwaltung ſpielen. 
Mintfterpräfident Ribot antwortete, er erachte alle 
Konfeſſionen gleich und ſtellte das Verlangen, daß die 
Interpellation auf einen Monat vertagt werde. Die 
Kammer entſprach dem Wunſche des Miniſter⸗ 
präſidenten. — Der hieſige „Newyork Herald“ be⸗ 
ſpricht die Gerüchte über die Abdankung des Königs 
der Belgier und meint, der Miniſterpäſident de Burlet 
habe mit der ſchwierigen Lage, welche im Falle der 
Ablehnung der Vorlage, betreffend die Uebernahme 
des Sungoftaates herbeigeführt werde, nichts Anderes 
gemeint, als daß König Leopold dann die Krone 
niederlegen würde. 


Aus aller Welt. 


Kontreadmiral a. D. Werner hat ſich gegen⸗ 
über einem Vertreter des Wiesbadener „Generalanz.“ 
über den Untergang der „Elbe“ geäußert, an dem 
die „Crathie“ die alleinige Schuld trage. Der Steuer⸗ 
mann der „Crathie“ ſei nach ſeinem eigenen Geſtänd⸗ 
niß am Ruder geweſen, dort habe ein Steuermann 
aber gar nichts zu thun. Ans Steuerruder gehöre 
ein Matroſe. Der Steuermann muß auf der Kom⸗ 
mandobrücke oder an einem ſonſt erhöhten Platze 
ſtehen, er trägt als Wachehabender die Verantwort⸗ 
ung für die Sicherheit des Schiffes, muß den Mann 
am Ruder, den Ausguck kontroltren und vor allem 
ſelbſt ſcharfen Ausguck halten. Wäre er an feinem 
Platze geweſen, ſo hätte das Unglück nie geſchehen 
können. Unwahr jet es, daß die „Crathie“ ſelber im 
ſinkenden Zuſtande geweſen ſei. Der Kapitän konnte 
ſich ſofort über den Zuſtand ſeines Schiffes ver⸗ 
gewiſſern, indem er das Waſſer im Raum meſſen ließ, 
was in wenigen Minuten geſchehen wäre. Dann 
wußte er aber, daß ſein Schiff nicht gefährlich leck 
war, und mußte bleiben und alle Maßregeln treffen, 
die nur möglich waren, um die Leute des ſinkenden 
Dampfers zu retten. Wir haben einen ganz 
ähnlichen Fall beim Untergang des „Großen 
Kurfürſten“ gehabt. Der verſank auch ſchon 
nach 15 Minuten, aber „König Wilhelm“, mit 
dem er zuſammenrannte, blieb doch am Platze, 
obwohl ihm, wie dieſem, ſein Bug zerſchmettert war, 
ſetzte zehn Boote aus und rettete noch 240 Menſchen 
das Leben. „Crathie“ hätte bleiben müſſen, Boote 
ausſetzen, ſchwimmende Gegenſtände über Bord 
werfen und verſuchen ſollen, Menſchenleben zu retten, 
ftatt deſſen tft er feige ausgekniffen. Kapitän v. Göſſel 
war ein Muſterkapitän. Seine Befehle in der Stunde 
der Noth waren durchaus ſachgemäß und zutreffend. 
Die Annahme, daß die Schotten nicht geſchloſſen 
waren, iſt ausgeſchloſſen. Daß ſich in dem geretteten 
Boote nur 5 Paſſagtere und 15 Mann der Beſatzung 
befanden, iſt ganz erklärlich. Jedes Boot hat ſeine 
beſtimmte Beſatzung und es muß zuerſt von dieſer 
bemannt werden. Dazu gehören ſchon acht Ruderer 
und ein Mann am Steuer. Wäre die „Elbe“ nicht 
ſo furchtbar ſchnell geſunken, ſo wäre das Verhältniß 
anders geworden, denn das Boot hätte gut 30 Per⸗ 
ſonen tragen können. Nach Werners Anſicht ſind die 
geſetzlichen Beſtimmungen über die Vermeidung von 
Kolltſionen nicht präzis genug. Er wünſcht auch die 
Schaffung geſetzlicher Beſtimmungen, ein Haftpflicht 
geſetz für die Rheder, um der ungehörigen Konkurenz 
in der Ueberbietung an Schnelligkeit entgegenzutreten. 

Ueber ein kaum glaubliches Verbrechen 
wird aus Madrid Folgendes berichtet: Ein Mädchen 
aus Nolcela hatte mit einem Burſchen aus demſelben 
Dorfe ein Liebesverhältniß gehabt, das nicht ohne 
Folgen blieb. Der Burſche verabredete nun mit zwei 
Freunden ein teufliſches Verbrechen. Er verlockte die 
Geliebte zu einem nächtlichen Stelldichein, das in der 
Nähe des Friedhofes von Noicela ſtattfand, und 
forderte ſie auf, zwiſchen dem Tode durch den Dolch 
und dem Lebendigbegrabenwerden zu wählen. Die 
Unglückliche bat um Mitleid, nicht für ſich, ſondern 
für ihr Kind, aber in dieſem Augenblicke ſprangen 
aus dem Buſche die beiden Freunde des Burſchen 
hervor und „erleichterten“ dem Mädchen die Wahl, 
indem fie entſchieden, daß kein Blut fließen dürfe. 
Darauf feſſelten und knebelten fie das Opfer und 
ſchleppten es zum Friedhofe. Hinter einem Dorn⸗ 
gebüſch ſtehend, hatte ein Knabe, der im Pfarrhauſe 
von Noicela bedienſtet iſt, die traurigen Vorbereit⸗ 
ungen zu dem beſtialiſchen Verbrechen mitangejehen. 
Er eilte ins Pfarrhaus und erzählte das Vorgefallene, 
worauf der Pfarrer, mit einer Flinte bewaffnet, zum 
Kirchhof zog. Die Burſchen hatten inzwiſchen das 
Mädchen bereits „beerdigt“ und ſchickten ſich eben an, 
den Körper der Aermſten mit Erde zu bedecken, als 
der Pfarrer erſchien und durch einen Schuß, den er 
abfeuerte, die Verbrecher in die Flucht trleb. Das 
Mädchen wurde ausgegraben und in das Pfarrhaus 
gebracht, wo es jedoch infolge des ausgeſtandenen 
Schrecks am anderen Tage verichted. Von den Ver⸗ 
brechern find zwei ergriffen worden; der Haupt- 
ſchuldige iſt entflohen. 

Die Rache einer betrogenen Frau. Die bel 
dem Bäckermeiſter Leberl in der Hernalſer Hauptſtraße 
zu Wien bedienſtete 24jährige Köchin Julie Roller 
unterhielt ſeit längerer Zeit mit dem Bahnbeamten 
Körner, den ſie für ledig hielt, der aber ſeit Jahren 
verheirathet iſt, ein Liebesverhältniß. Körner verſprach 
dem Mädchen die Ehe, und um ſeine Worte zu be⸗ 
kräftigen, brachte er ihr ſogar vorige Woche zwei Eher 
ringe. Das Verhältniß kam endlich zur Kenntniß der 
Frau des Bahnbedienſteten. Kürzlich Abends lauerte 
ſie dem Mädchen auf und ſchüttete der unglücklichen 
Magd eine Quantität Vitriol ins Geſicht. Mit einem 
ſchmerzlichen Aufſchrei ſtürzte die Arme zuſammen. 
Sie hatte ſchwere Brandwunden im Geſichte, an 
Bruſt und Rücken erlitten. > 

Trendige Familienereigniſſe werden aus 
Petersburg ſignaliſiit. Dem „B. T.“ ſchreibt man 
nämlich folgendes: Die junge Kaiſerin befindet ſich in 
geſegneten Umſtänden; die Aerzte haben derſelben 
daher jetzt das Schlittſchuhlaufen verboten, welchem 
Verbote ſich die junge Kaiſerin nur mit großem Be⸗ 
dauern gefügt hat, da dieſelbe eine große Freundin 
dieſes ſchönen Sports iſt. Innerhalb der Mauern 
des Anitſchkows⸗Palais war daher für die Herrſcherin 
eine wundervolle Bahn hergerichtet. Des Weiteren 


wird auch bekannt, daß die Kaiſerin⸗Wittwe ſich ſchon 


ſeit mehreren Monaten in geſegneten Umſtänden be⸗ 
findet und die Aufregungen, welche der Tod 
Alexanders III. mit ſich brachte, ihr nicht geſchadet 


Die Anleihe | haben 


aben. 

Poſtdiebſtahl. Auf dem Poſtamte in Spandau 
iſt ein mit Gold gefülltes Fäßchen, welches zugleich 
mit mehreren anderen von der Berliner General⸗ 
Militärkaſſe an verſchledene Truppentheile der 
Spandauer Garniſon abgeſandt war, geſtohlen worden. 
Am Sonntag früh ſtellte ſich heraus, daß das Fäßchen, 


welches für das Garde⸗Fuß⸗Arttllerie⸗Regiment be⸗ 


ſtimmt war und 10 720,79 Mk. enthielt, verſchwunden 


war. Bisher fehlt es an Anhaltspunkten zur Auf⸗ 
klärung des Sachverhalts. Man nimmt an, daß eine 
bel der Poſt beſchäftigte Perſönlichkeit ihre Hand im 
Spiele gehabt hat. 

Vierfaches Todesurtheil. Das Grazer Schwur⸗ 
gericht verurtheilte vier Bauernburſchen, die einen 
Winzer ermordeten, der ſie wegen Traubendiebſtahls 
dem Gemeindeamte ar gezeigt hatte, zum Tode durch 
den Strang. 


Moderne Dankbarkeit. 


Novellette von Alfred Friedmann. 
Nachdruck verboten. 


Er ſtarrte ſie an, wie als käme ſie aus einer 
andern Welt. Dann wandte er ſich kalt ab, als ginge 
ſie ihn garnichts an. Sie fühlte in dieſem Augenblick 
ihr Schickſal entſchteden und ſank vernichtet zu Boden. 

Karl Hillgartner und Gertrud Mertens waren 
zuſammen aufgewachſen. In demſelben kleinen Dorfe 
mit den bienenumſchwärmten Kleefeldern, den hohen 
Kaſtanienbäumen und den tannigen Hügeln, darauf 
die goldenen Inſekten im Harzduft hin⸗ und herflogen. 

Aber ſie war immer zehn Jahre älter geweſen und 
er ſtets ihre Puppe. Sie ſpielte mit ihm ſo zärtlich, 
wie eine Amme mit ihrem Wickelkinde, wie eine 
Mutter mit ihrem Liebling, und er hielt ſtill, ließ ſich 
hätſcheln, liebkoſen. Später duldete er es, daß ſie 
ihm den erſten Schreib⸗ und Leſeunterricht gab, ſo 
daß er ſchon bei ſeinem Eintritt in die Schule mehr 
wußte als die Andern, von ihnen als ein Wunder 
angeſtaunt, und beſſer gehaßt und geliebt wurde, wie 
ſeine Mitſchüler und Kameraden. Dann gab ihm 
Gertrud ihre erſten kleinen Erſparniſſe, ſo kam es, 
daß er mehr Geld zu verthun hatte, als alle Ge⸗ 
noſſen. 

Daher konnte er ſie leicht am Gängelbande führen; 
ſie einladen, bewirthen, ja, beſolden, denn ein Jeder 
mußte ihm auf eine oder andere Weiſe dienen. Dienen 
als Tritt⸗ und Schwungbrett zu irgend einem kleinen 
Aufſtieg oder Sprung. Karl war maßlos ehrgeizig, 
und während Hunderte an ſeiner Stelle, denen alles 
ſo leicht gemacht wurde, auf dem Lebenswege geraſtet, 
ſtille geſtanden hätten, oder auf irgend einem Lotter⸗ 
bette eingeſchlafen wären, trieb ihn ſein Temperament 
und ſeine kleine Fee Gertrud zu immer neuen, un⸗ 
gekannten Thaten. Als Schüler war er ein kleiner 
Karl Moor und beherrſchte ſeine Horden und Banden 
mit der ſouverainen Willkür, mit jener Blickfeſtigkeit, 
die ſchon den aufkeimenden Trotz niederzwingt, wie 
ſie italieniſchen Banditenführern zu eigen. — Sein 
Vater war durch eine Expropriation gerade zu der 
Zeit vermögend geworden, als Karl erklärte, ſeine 
ganze Veranlagung dränge ihn zum Studium, er 
könne mit ſeinen Talenten nicht Bauer bleiben, werden. 
Da fuhr die Elſenbahn denn gerade recht durch des 
alten Hillgartners Felder. Die Familie zog in die 
nächſte Univerſitätsſtadt. 

Karl ging zu Gertrud, eigentlich mit dem Vorſatz, 
Abſchled zu nehmen. Aber kaum war die Fee in 
Alles eingeweiht — ob ſie's nicht ſchon vorher 
wußte? — da erklärte ſie, es ſei doch ganz natürlich, 
daß ſie mitziehe, und ſie wußte es einzurichten, daß 
auch ihre Familie das Heimathsdörſchen verließ und 
in das neue Heim Karl Hillgartner's Einzug hielt. 
Er war damals ſiebzehn, Gertrud nahe an ſiebenund⸗ 
zwanzig. Er ein bildhübſcher, flotter Student; ſie 
ein noch immer friſches, junges Mädchen, ohne Alt⸗ 
jungferlichkeit. Sie hatte einen Menſchen, der ſie 


aufrichtig und bis zur Entſagung, was alles Leben 


außer ihr betraf, geliebt — verjagt, verſtoßen, dann 
noch ſo manche gute Heirath von ſich gewieſen. Sie 
wußte eigentlich ſelbſt nicht recht, was fie wolle, was 
daraus entſtehen ſollte — aber ſie lebte und webte 
nur ganz und gar für ihren Pflegling, den Karl 
Hillgartner. Dieſer ward bald aus einem beſcheidenem 
Füchslein ein raufluſtiger Corpsführer, er ſchlug in 
allen Dingen eine gute Klinge und ſelbſt das „Moos“ 
ſeines noch wohlhabenden Vaters reichte kaum hin, 
um all ſeine Heldenthaten zu bezahlen. Da gab es 
Gelage, Liebſchaften, Paukereien und Piſtolenduelle — 
das Ende vom Liede war — nach einem unglücklichen 
Schuß durch eines unſchuldigen Gegners Lunge, — 
die Relegation. — 

Karl wandte ſich nach der Hauptſtadt. 

Die Familie Mertens, wie die Hillgortner's folgten. 
Es ſchien, als ob Karl das Oberhaupt ſei, dem Alle 
blindlings gehorchten, als ob er der ſtete Pol, nach 
dem beſonders die weiblichen Herzen gravitirten. Durch 
die Beziehungen Gertrud's —, durch deren entfernte 
Sippe und Verwandtſchaft kam Karl in ein großes 
Bankinſtitut. Er hatte keine Ahnung von den Ge⸗ 
ſchäften; das verhinderte ihn aber nicht, den Rath⸗ 
ſchlägen eines geriebenen älteren Collegen zu folgen 
und ſich alsbald in gewagte Speculationen einzulafjen. 
Zu ſeinem Unglücke lächelte ihm das Glück und er 
führte nun ſein ausſchweifendes Studentenleben auf 
anderem Fuße, in höherem Stile und auf einem neuen 
Jagdrevier fort. Was er gewann, vergeudete er. 

In ſeinen beſten Tagen fiel es ihm niemals ein, 
Gertrud Mertens, die ihn noch immer llebte, und die 
ihm mit einer mütterlichen Zärtlichkeit anbing, die ihm 
jeden Wunſch an den Augen abſah, die ſein Heim mit 
Schweſterhand ſchmückte — das kleinſte Geſchenk zu 
machen. Ihre Liebe und Zartheit, ihr Feingefühl 
forderte nur ſeine Kälte und Ablehnung heraus und 
fo gerne fie Alles gab, was fie nur geben durfte, ſo 
wenig Werth legte er darauf. 

Wer jagt die Thränen, die fie um ihn geweint, 
wer ſingt die Leiden, welche die Entſagungstreue um 
ihn erduldet. Sie wußte ihn in den Armen Anderer; 
ſie beklagte ſich nie; ſie fragte ihn niemals aus, und 
auf ihrem von Thränen durchnäßten Kiſſen geſtand fie 
ſich — daß für ſie jede Lebenshoffnung verloren — 
Alles, alles zu Ende! — 

Da wandte ſich trügerlſch Frau Fortuna. 

Eine Kriſis kam. 

Sie verſchlang ein Drittel des Nationalreichthums 
und wie Spreu im Winde zerſtob das Glücks⸗Karten⸗ 
haus der Hillgartners. Karl hatte auch ſeines Vaters 
Geld in Werthen angelegt, die am Tage der Garben 
ſich als Spreu erwieſen, als taube Aehren, aus denen 
kein Dreſcher auf keiner Tenne ein Korn erdriſcht. 

Sie waren ruinirt, Bettler! 

Bettler, — gewöhnt, für Hundertmarkſcheine zu 
frühſtücken. 

Der alte Hillgartner wurde wahnſinnig, Karl zum 
Verbrecher. Er zahlte die drängendſten Ehrenſchulden 
aus der Bankkaſſe. Als die Entdeckung unausbleiblich 
ſchien, floh er an die Bruſt Gertrud's, weinte ſich da 
aus, bedeckte ihr Antlitz mit Küſſen und beſchwor ſie, 
ihm zu helfen. 

Die Aermſte war ſo thöricht, zu glauben, nun ge⸗ 
höre er ihr. Sie gab ihm alles, bis auf den letzten 
Ring, den ſie ihr eigen nannte und verhalf ihm zur 
Flucht. Zur Flucht nach Südafrika. — Dort wandte 
er ſich in die Minen und grub. Es ging ihm elend. 
Alles ſprach von Gold und doch fand er ſich da mit 


den zerlumpteſten Exiſtenzen zuſammen. Er ſah auch 
bier nur Enttäuſchung. Er hatte geglaubt, das Et 
liege auf der Straße. Aber es lag tief im Boden 
drin, und der gehörte immer ſchon Jemanden. Da 
lernte er, ganz in der Nähe des Goldes, den Hunger 
kennen. Er führte Karren mit Reiſenden durch 
Niederungen von Johannisburg, er war Ochſentreiber, 
Kutſcher, Goldgräber für fremde Rechnung, Beamer, 
Straußjäger und Straußfederhändler — er ward 
ſelbſt von Löwen im Kraal angegriffen und gejagt 
lernte auch die Todesangſt kennen. — Nie aber ſchrieh 
er nach Hauſe. Nie keimte in ſeinem Herzen 
A für Gertrud — ja, er gab ihr Schuld A 
all ſeinem Mißgeſchick. Er malte fi) das mit ein 
ſchmerzlichen Wolluſt in den langen Traumnächtel 
aus —, wie fie ſtets in ſein Schicksal eingegriffen, 
ihn in ſtets andere Sphären gezogen — ja, fie wa 
ſein Unſtern. 

Da wandte ſich wiederum ſein Geſchick — er fand 
eines Tages Gold im freien Felde — jo viel, daß en 
ſelbſt ſeine Feinde berief, um es zu bergen. 

Und er kehrte zurück, erſetzte, erſtattete Alles 
in Europa ein Millionär. — Er ſah Gertrud wiede, 
Ste war ſehr gealtert. ö 

Er ſtarrte fie an, wie als käme fie aus eine 
andern Welt. Dann wandtr er ſich kalt ab, als ginge 7 
ſie ihn gar nichts an. Sie fühlte in dieſem Augen? 
blick ihr Schickſal entſchieden und ſank vernichtet u 
Boden. Der Vater Karl Hillgartners hat fie in 
Irrenhauſe nicht erkannt. h 


Aus Weſtpreußen und den 


Nachbarprovinzen. 


Dirſchau, 11. Febr. Ein gräßlicher Unglücksfall 
ereignete ſich geſtern Nachmittag auf hiefiger Bahn? 
ftation. Der Hilfsbremſer Kromer, ein ſtets nüchterner 
und zuverläſſiger Mann, war beim Tagesſchnellzuge 
Nr. 1 bei Anbringung des Schlußſignals an dem 
Puffer des letzten Wagens beſchäftigt, als von ihm 
unbemerkt die Maſchine, welche den Zug bei der Ab 
fahrt nachſchieben ſollte, heranfuhr. Kromer wurde 
zwiſchen die Puffer gequetſcht und fiel todt nieder, als 
die Maſchine zurückſuhr. Herr Sanitätsrath Dr. 
Scheffler, welcher alsbald zur Stelle war, konnte nul 
noch den eingetretenen Tod feſtſtellen. Die Leiche 
wurde in die Leichenhalle des alten Choleralazareths 
überführt. Eine Frau mit 5 Kindern beweinen den 
jo ſchnell um's Leben gekommenen Mann und Vater. 
Möchte dieſer traurige Unglücksfall wieder zur Warnung 
für die Elſenbahnbedienſteten zu größter Vorſicht dienen. 

Tiegenhof, 11. Februar. Unter dem Wildbeſtande 
beginnt die ſtrenge Kälte bedenklich aufzuräumen. Nur 
zu oft findet man todte Rehe, welche vor Hunger um! 
gekommen ſind. Viele Jagdpächter in den Dörfern 
denken nicht an's Füttern; auch fehlt es oft, wenn 
auch der Wille da iſt, meiſtens an geeigneten Futter- 
plätzen, die Schutz vor Schneeverwehungen bieten. 
Der Haſe kommt noch immer am beſten weg; aber er 
richtet in den Baumſchulen großen Schaden an. DIE 
Rebhühner find hier zu kleinen Häuflein zufammen? 
geſchmolzen und deshalb beſtehen ſchlechte Ausſichlen 
für die nächſte Rebhühnerjagd. Die ſonſt jo ſehr 
ſcheuen Vögel wagen ſich bis zu den Futterplätzen des 
Hofgeflügels heran. 

Glinke (Kreis Putzig), 9. Febr. Herr Amtsvor? 
ſteber Heinrich Treichel und Gemahlin begingen die 


Tage ihre goldene Hochzeit im Kreiſe ihrer Ki 
und Kindeskinder. Beide erfreuen ei An: Oden 


Rüſtigkeit und allgemeinſter Hochachtung. Es fehlte 
daher nicht an vielfachen Ehrenbezeugungen und Segens⸗ 
wünſchen, persönlich. brieflich oder telegraphiſch dar⸗ 
gebracht. Herr Landrath Dr. Albrecht war perſönlich 
erſchlenen, um den pflichttreuen Senior der Amtsvor⸗ 
ſteher des Kreiſes unter anerkennenden Worten zu 
beglückwünſchen. Bel der gottes dienſtlichen Feier über? 
reichte der Geiſtliche dem Jubelpaar die vom Kaiſer 
verliehene Ehe⸗Jubiläumsmedallle. Seitens der gräflich 
Krockow'ſchen Familie war ein werthvolles Geſchenk 
eingetroffen. Der Gemeindekirchenrath, dem Herr 
Treichel ſeit langen Jahren als ſtellvertretender Vor⸗ 
figender und Kreisſynodal⸗Deputirter angebört, über? 
reichte einen ſegnenden Chriſtus von Thorwaldſen und 
ein bezügliches Widmungsblatt. ie Inſaſſen des 
Amtsbezirks überbrachten durch ihren Vertreter, Herrn 
Gutsbeſitzer Allau⸗Odargau, zwei Polſterſtühle. Auch 
ſah man prächtige Blumen⸗Arrangements. 

Hela, 9. Febr. Unſer Ort iſt jetzt durch die Eis⸗ 
und Schneemaſſen vom Verkehr faſt ganz abgeſchnitten⸗ 
Man kann nur auf dem mühjamen Landwege unſere 
Halbinſel verlaſſen, denn ſo weit das Auge reicht, 
treiben Eisfelder. Geſtern Abend kamen noch zwel 
Kutter vor dem Helaer Hafen an, konnten aber wegen 
des Elſes nicht einkommen; durch Zuwerfen von Leinen 
wurden fie von Helaer Einwohnern in den Hafen ein“ 
geſchleppt. Heute it der Hafen ſeſt zugefroren. Da 
die Heringsfiſcherei wegen des Eiſes eingeſtellt if, 
ſahren die jungen Männer zwiſchen den treibenden 
Eisſchollen auf Entenjagd. 

* Neuenburg. 11. Febr. Aus dem Ver? 
waltungsbericht des 1881 gegründeten Zweigvereins 
des „Vaterländiſchen Frauenvereins“ entnehmen wir 
Folgendes: Der Verein zählt zur Zeit 47 ordentliche 
und 30 außerordentliche Mitglieder. Die Einns hme 
durch Beiträge betrug 364.25 Mk., durch Aufführ⸗ 
ungen und Bazare 588,33 Mk., durch Zuwendungen 
etwa 69 Mk., jo daß eine Einnahme von 1051.58 
Mark zu verzeichnen iſt. Dazu kommt noch an Boe 
und Kapitalten 1555,48 Mk., fo daß der Verein ein 
Vermögen von 2577.06 Mk. aufwies. Die Ausgaben 
betrugen 820,42 Mk. Außer dem Baarbeſtand If 
eine Summe von 1220,66 Mk. zinstragend angelegt. 
In Folge der Vergrößerung des Vorſtandes konnte 
die Stadt in Bezirke getheilt und je ein Bezirk einer 
Vorſtandsdame behufs Ausübung einer geregelten 
Armenpflege zugewieſen werden. Die Damen ſuchen 
die Armen und Beduͤrftigen auf und ſorgen für deren 
Unterſtützung. Andere Nothleidende werden mit Geld 
und regelmäßigen Gaben unterſtützt. Zu Weihnachten 
wurden 95 arme Schulkinder reichlich mit Bekleidungd* 
gegenſtänden, Naſchwerk, Stollen beſchenkt. 28 Frauen 
erhielten Geld, Hemden ꝛc., andere Familien Kohlen 
und allerlei Lebensmittel. Durch ſchriſtliche Erklärung 
haben ſich vermögende und zuverläſſige Bewohner den 
Stadt verpflichtet, binnen 24 Stunden nach Mobil⸗ 
machung 25 vollſtändig ausgerüſtete Lagerſtätten ein⸗ 
zurichten. 

Graudenz, 11. Februar. Wie ſchon berichtet, if 
der am Freitag aus dem Eiſenbahnzuge entſprungene 
Fauſtin Ronowski im Kreiſe Schwetz wieder ergriffen 
worden. Der Fang iſt dem berittenen Geudar 
F ſcher aus Bukowitz gelungen. Am frühen Morgat 
wurde ihm von Einwohnern aus Bromke die Nachrich. 
gebracht, ihr Verwandter Ronowski ſei nach lang 
Abweſenheit in die Heimath zurückgekehrt, aber von 
ihnen nicht aufgenommen worden, weil er aus 5 m 
Geſängniß entſprungen zu ſein ſcheine; er halte ſich 


5 Min. bier fälligen Berliner Schnellzug die Aus⸗ 
ſetzung eines Wagens III. Claſſe in Landsberg nöthla 
gemacht hatte. Der Zug traf darum mit einer Ver⸗ 
ſpätung von 30 Minuten bier ein. 

Die Erhebung eines feſten Eintrittsgeldes 
bei Verſammlungen iſt geſtattet. Alſo hat am 
Januar die Strafkammer in Breslau als Berufungs⸗ 
inſtanz entſchieden. Es war von ſozialdemokratiſcher 
Seite ein feſtes Eintrittsgeld von 10 Pf. pro Perſon 
bei einer Verſammlung erhoben worden. Darin hatte 
die Polizeibehörde und das Schöffengericht geglaubt, 
den Verſuch einer unerlaubten Kollekte erblicken zu 
können. 

Ueber die Mitnahme von Reiſegepäck in 
der vierten Wagenklaſſe ſind ſeit Kurzem folgende 
Beſtimmungen getroffen worden: Jedem Reiſenden der 
vierten Wagenklaſſe iſt die Mitnahme von nur einer 
Traglaſt geſtattet. Als eine Traglaſt ſind auch 
mehrere kleinere Gepäckſtücke anzuſehen, ſofern der 
Reiſende dieſelben allein tragen kann. Jede andere 
höhere Traglaſt wird als gewöhnliches Gepäck auch 
dann behandelt, wenn der Reiſende zwei oder mehrere 
Fahrkarten vorzeigt, daſſelbe muß alsdann bei der 
Gepäckfertigungsſtelle aufgegeben werden. 

Kirchliche Vakanz. Mallwiſchken, Dlözeſe Pill⸗ 
kallen, Pfarrſtelle an einer Kirche königlichen Patronats, 
erledigt durch das Ableben des Pfarrers Paſſarge. 
Einkommen neben Wohnung ca. 4104 Mk. Ca. 3300 
Seelen, darunter nur wenige Litauer. 7 Schulen mit 
9 Lehrern. Die Wahl des Nachfolgers geichteht durch 
die vereinigten Gemeindeorgane des Kirchſpiels Mall⸗ 
wiſchken nach Maßgabe des Kirchengeſetzes vom 15. 
März 1886, wozu Friſt bis ultimo März dieſes 
Jahres gegeben wird. Die Kenntniß des Litauiſchen 
iſt zwar wünſchenswerth, aber nicht durchaus erforder⸗ 
lich. Es wird der künftige Pfarrer nur gebalten ſein, 
vierteljährlich je einen litauiſchen Abendmahlsgottes⸗ 
dienſt auf ſeine Koſten durch einen benachbarten Geiſt⸗ 
lichen halten zu laſſen. Bewerber müſſen ein Dienft« 
alter von mindeſtens zehn Jahren erreicht haben. 
Bewerbungen ſind an das königliche Konſiſtortum zu 


Walde auf. Der Beamte machte ſich auf die Sucde 
und fand alsbald den R. in Sträflingskleidung im 
Walde. R. iſt wegen dreifachen ſchweren Einbruchs 
zu 93 Jahren Zuchthaus verurtheilt und hat ſchon 
6 Jahre ſeiner Strafzeit verbüßt. Ein ſchon früher 
unternommener Fluchtverſuch war ihm mißlungen. 
Am 8. d. Mts. gelang es ihm in der Nähe der 
Weichſelbrücke trotz Ketten an Hand und Fuß aus 
dem Eiſenbahnzuge zu entſpringen. Nachdem er die 
Ketten an einem Stein zerſchlagen hatte, legte er den 
Weg bis nach Bukowitz zu Fuß zurück. Er wurde 
nun der Strafanftalt in Graudenz zugeführt. 

Schwetz⸗Neuenburger Niederung, 9. Februar. 
Zu geſtern Abend hatte der Molkeretbeſitzer Herr 
Ulrich ſeine Milchlieferanten in das Brattwiner Gaſt⸗ 
haus zu einer Besprechung über den Milchpreis zus 
ſammenberufen. Herr U. ſchilderte die traurige Lage 
des Buttermarktes und erklärte den Lieferanten, daß 
er nicht mehr in der Lage ſei, den bisberigen Preis 
von 73 und 8 Pfg. pro Liter zu zahlen und bewilligte 
vom 1. Februar ab täglich durchſchnittlich 7 Pfg. pro 
Liter. Die Lieferanten erklärten ſich damit einver⸗ 
ſtanden, die Milch für 7 Pig. zu liefern. Die Lieſe⸗ 
ranten aus Dt. und Gr. Weſtobalen und Neunhuben, 
von denen Herr U. die Milch abholen läßt, bewilligten 
noch Futter für die Pferde. Er verſprach auch den 
Lieferanten die Milch nach Fettgehalt zu bezahlen, da 
einige Lieferanten einen großen Betrag für Kraft⸗ 
ſutter ausgeben. 

Thorn, 9. Februar. In der Angelegenheit des 
Baues eines Dammes, welcher die linksſeitige Weichſel⸗ 
niederung vor Ueberſchwemmungen ſchützen ſoll, werden 
jetzt vom Landrathsamt Ermittelungen über die Leiſt⸗ 
ungsfähigkeit der Bewohner derjenigen Niederungsort⸗ 
ſchaften angeſtellt, welche an dem Dammbau intereſſirt 
ind. Der Damm wird nach dem Projekt bei einer 


und den andern verſchiedenen muſikaliſchen Leiſtungen, 
den Zuhörern einen wirklichen Genuß 

Sonntagsruhe. Laut kaiſ. Verordnung treten, 
wie ſchon gemeldet, die Beſtimmungen des $ 105 ¹b 
Abſatz 1 der Gewerbeordnung, betreffend die Sonn⸗ 
tagsruhe im Betriebe von Fabriken, Werkſtätten, 
Zimmerplätzen, anderen Bauhöfen und Bauten aller 
Art, Werften, Ziegeleien ꝛc. vom 1. April d. J. in 
Kraft. Zu bemerken iſt, daß — abweichend von den 
Vorſchriften bezüglich der Sonntagsruhe im Handels⸗ 
gewerbe — die Inhaber der oben erwähnten Betriebe 
bezüglich ihrer eigenen Perſon durch die Beſtimmungen 
der Gewerbeordnung — ſoweit alſo nicht lokale Ver⸗ 
bolsbeſtimmungen beſtehen — an der Ausübung ihres 
Gewerbes nicht gehindert werden, dagegen prinzipiell 
in dieſen Betrieben Arbeiter an Sonn⸗ und Feſttagen 
überhaupt nicht (alſo auch nicht während der Dauer 
von 3 oder 5 Stunden) beſchäftigt werden dürfen. 
ſoweit nicht Ausnahmen a. geſetzlich gemäß § 1050 
der Gewerbeordnung (Arbeiten in Nothiällen c.), 
b. durch Beſchluß des Bundesraths gemäß § 105d der 
Gewerbeordnung, c. durch Verfügung der höheren Ver⸗ 
waltungsbehörde, d. i. der Regierung bezw. des Bezirks⸗ 
Ausſchuſſes, gemäß § 105e der Gewerbeordnung, d. 
durch Verfügung der unteren Verwaltungs behörde 
(Poltzeibebörde) im einzelnen Falle, wenn zur Ver⸗ 
hütung eines unverhältnißmäßigen Schadens ein nicht 
vorherzuſehendes Bedürfniß der Beſchäftigung von 
Arbeitern an einem Sonn⸗ oder Feſttage eintritt (ge⸗ 
mäß § 105f der Gewerbeordnung) vorgeſehen ſind. 
Ausnahmen der Art c. find insbeſondere in Ausſicht 
genommen für Fleiſchereien, Bäckereien, Conditoreien, 
Garköche, Kunſt⸗ und Handelsgärtnereten, photo⸗ 
graphiſche Anſtalten, Barbier- und Friſeur ⸗ Gewerbe, 
Badeanſtalten u. ſ. w. Eine genauere Beſprechung 
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haben. Er beginnt bel der Anſchlußredoute der Brücke der höheren Verwalt 
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Stadt, in Flammen. Die Nachbargebäude waren vom 


Dienſtboten, die beſten Kochrezepte, die billigſten Eins 
kaufsquellen — aber nichts zum Anziehen. Eine 
Frau welß, welche Fehler ihre Freundinnen beſitzen 
und welche Vorzüge deren Männer, wie alt jedes 
junge Mädchen ihres Bekanntenkreiſes iſt und warum 
es noch keinen Mann geſunden hat, was die Nachbarin 
kocht, wie die Kinder anderer Leute zu erziehen wären, 
wie viel Zucker noch geſtern in der Doſe war, an 
welchem Tage das älteſte Kind den erſten Zahn be⸗ 
kommen hat, aber nicht — wo ſich gegenwärtig die 
Schlüſſel befinden. | 
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Berlin, 12. Februar. Der Kaiſer hat 
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Ihr Dienſtjabren (allo in 20 Dlenßſag en) cuf 1500 der See ne der „Elbe“⸗ Kataſtrophe 

en abzuhaltende Concert 3000 Mart geipendet. 

Berlin, 12. Februar. In parlamen⸗ 
tariſchen Kreiſen glaubt man, daß der geſtern 
angenommene Antrag auf Gewährung von 
Diäten an Abgeordnete nicht durchgeführt 
werde. 

Lübeck, 12. Februar. Der vermißte 
Dampfer „Straßburg“ iſt wohlbehalten in 

eval eingetroffen. 

Wien, 12. Februar. Das Amtsblatt 
publizirt die Einberufung des Reichstages 
auf den 19. Februar. 


Lokale Nachrichten. 


Nachdruck der mit * oder Correſponden zeichen ver“ 
ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geftattet.) 
3 Elbing, 12. Februar. 

g 13 uthmafliche Witterung für Mittwoch, 
Wing Februar: Feuchtkalt, meiſt trocken, wolkig. 
Kaufmänniſcher Verein. In der Reſſource 


det heute Abend um 81 Uhr eine 
auc f 00 Kaufmänniſchen Vereins ſtatt, zu 3 
amilien Zutritt er Auf der Tagesordnung 

ortrag des Herrn b 
Dr. Werner aus Danzig über das Theme: „Wie di 
Todten klagen.“ 


15 re 210 

agesordnung zur Schwurgerichtsperiode. 
Folgende Tagesordnung iſt zu =; am 2 — 
unter Vorſitz des Herrn Landgerichtsrath Hartwig 


Weiſe im Gewerbehauſe ſtatt. 


Gewerbeverein. In der 
beſuchten Stzung des G r geitrigen recht gut] Kurzebrack und den Arbeiter Joſeph Steinke aus 
Elekrotechn eker Guttack ige blelt Herr] Leſſen wegen Nute Sinn 


n \ { intereſſanten Wort Hehlerei Wi Das Befinden des 
über galvaniſche Verſilberung unt rag el. Dienſtag, 19. Februar und Mittwoch, en, 12. Februar. as Befinde 
verſchledenen diesbezüglichen Tren en von 20. Februar: Wider den Schuhmachermelſter Adolf Erzherzogs Albrecht hat ſich verſchlimmert. 


c Gleich⸗ 
en rg 27775 von elektrotechni⸗ 
f wie dle verſchledenſten Arten von 
. “äuttperten, momentane Läutwerke, elektriſche 
Feuermelder de. zur Anſicht ausgelegt, welche das 


Samen der Maweſenden in gohem Grade in Anſpruch 


lter vorgezeigt 
Stadtbaumeiſter gezeigt wurde durch Herrn 
maſchiye aus He eine Polier⸗ und Schleifs 


zeitig hatte Herr 


Kangowski aus Biſchofs 
werder {ten 
ſchen Gegenftände D wegen widerho 


Meineides. Onnerfi 

tag, 21. Februar: Wider 
5 5 Samuel Zeyewski Red Wiltzewo wegen 
BR 19 ng 7 1b legenden Tode. Freitag, 

5 nnabend, 23. Feb 2 

eg en Auguſt See enn 
zolten und verſuchten Verbrechens . 
Montag, 25. Februar: ee 


as Fieber fteigt. 

Rom, 12, Februar. Die Hochzeit des 
Prinzen von Neapel mit der Tochter des 

rinzen von Wales ſoll am 20. September 
ſtattfinden. Der Widerſtand des heiligen 
Stuhles dürfte ſich heben laſſen; Cardinal 
Vaughan iſt nach Rom gereiſt, um die Ein⸗ 


* 13 


2 resd a Wider den Sattlermeiſter 
beſteht aus einer — er Maſchine] Hugo Koslowski aus Teſſendorf 5 — 571 willigung des Papſtes zu erwirken. 3 
ſcheibe, welche r egenden Schmirgel⸗]Dienſtag, 26. Februar: Wider den S cher Paris, 12. Februar. Der ver R 
ein Zahnrad getrieben bezw.] Wilhelm Broſius und der en Seien gegebene „Gaseogne 


Arbeiterfrau Anna Hoh⸗ Dampfer 


lbing wegen gemeinſchaft⸗ iſt geſtern Abend in Newjork an: 


mann geb. Broſius aus E 


ug an jeden Tiſch 5 
10 ME. käuflich zu anſchrauben und iſt für lichen verſuchten Todtſchl 5 ge kom An Bord iſt alles 
iſt el zu haben. — Der Meſſerputzer K ags. Für den Reſt der 9 = 
5 e kuſche Einrichtung f düsſte ieder Eiche, in die Anlage wegen Aufruhrs am kleinen] w o h l. 


Exerzierplatz feſigeſetzt. 
9 Die ft 4 — 


ä Paris, 12. Februnr. Die Transatlantie⸗ 
älte nimmt 


Compagnie veröffentlichte die Nachricht von 
dem Eintreffen der „Gascogne“ Nachts um 
2 uhr. Der Capitän telegraphirte, daß 


willkomm 
koſtet 3.50 Mk. u ene Gabe ſein. 
platte befeſtigen. nd Kt ſich ebenfalls an der Tiſch⸗ 
Dr. Nagel, zeigte einen Herr Direktor 


Conrad Wittwer aus Stuttgart vor 1 


des Vervolſelfä 
Mittbeilungen. 2 


4 Wohlthätigkeits⸗Coneert Im Inſeraten⸗ 
mer iſt nun auch das Concert zum 
und Krankenpflege in der Heiligen 


dunede 
ſelbe unſern Mitbürgern, die e und kann man das⸗ 


bei uns recht bedenklich zu 
und hat auch einen andauernden Charakter ange⸗ 


nommen, wle wir dieſes in den letzt hren nicht 
kennen gelernt haben Heute hi en Jahre a 
. rüh é markirte das] die 7% Uhr Abends an Land 

Nennnur, wütend der Stadt bis 12 Grad 3 a, BE rare der fürchterlichen 
ee nr im Freien bis 14 Grad Reaumur Unwetter ae der Hauptmaſt und die 
u Die lagen über das Einfrieren] S Hhotten gebrochen; die Nothſignale waren 


des Waſſers in den Hauslei n 
t * ; 

frieren der Gosröhreß wehen ii und über das Zu 1 wegen auf anderen Schiffen nicht 
ahrzunehmen. 


— ch 
it fn Dom Bahnverkehr. Der trockene Flugſchnee 
ner eigenartigen Gefahr füc den Bahnverkehr, 


ſelbſt nicht Noth k N = 
nicht warm genug ang x kennen, namentlich für die C ü 
Kälte giebt es 5 aus Herz legen. Bet der jetzigen 7⸗Correſpondent ouritzüge geworden. Unſer F nd Handel. 
gerade die Stadttbelle viel Elend zu lindern, und] Fahrt wird Ihrelbt uns Darüber: Mährend ver 1 


5 die 
Durch der die ürmiſte Bevölkerung aufzuweiſen.] 
Jedem Gel uch des angekündigten Concerts wird 
zur Sind elegenbeit geboten, durch ein geringes Opfe 
Ipricht diet D e Ebbe en ver 
it ſeinen Chören, von n 
100 friſchen Stimmen junger Mädchen ae 


zur Leichnamsgemeinde Telegraphiſche Börſenberichte. 


Königsberg, 12. Feb., — Uhr — Min. Mittags. 
Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll ehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingentirt +» 
Loco nicht contingentirt 


efri 
Achſenſchenkel gie 


das Heißwerden der A i 
Courirzügen vorkommt chſen, das jetzt in faft allen 


50,25 „ 
30,50 „ 


Geld. 
Geld. 


Berlin, 12. Feb., 2 Uhr 50 Min. Nachm. 


Borſe: Feſt. Cours vom 11.2. 12.2. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. . 102,00 102,00 
3½ pCt. Veſtpreußiche Pfandbriefe. . 102,20 102,30 
Oeſterreichiſche Goldrente . . . 103,50 103,40 
4 pCt. Aham Goldrente 102,60 102,70 
28. Ruſſiſche Banknoten 219,55 219,60 
Oe e Banknoten 164,45 164,55 
Deutſche Reichsanleihe 105,80 106,00 
4 pCt. preußiſche Conſols 105,50 | 105,50 
4 pCt. Rumänie 87, 87,00 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten 121,00 119,70 
Produkten-Börſe. 
Cours vom On 112 4400 
Weigen N? 140,00 140,00 
e in 139,20 | 138,00 
Roggen Mai .. 120,00 | 120,00 
Dum . 118,50 117,70 
Tendenz: Matter. 
etroleum loco. 20,10 20,10 
böl Februar 42 80 42,80 
Mai 42 90 42,90 
Spiritus Mai 372 37,10 
Danzig, 11. Feb. Getreide börſe. 
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): ruhig. A 
Umſatz: 200 Tonnen. 
inl. 7 1 und weiß 130—132 
E 129 
Tranſit ee und weiß 97 
Ln. 9⁵ 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 133,00 
nn di 99, 
Reg e 3. freien Verkehr 131 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): feſt. 
on ch „55 108,00 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tran 4 5 77 75, 
5 April⸗ Mai 155 SR 
a it 5 0 f. > steh N EL 
egulirungspreis z. freien Verkehr 
Gerſte, große (66000 3 a 
leine (625—660 g) ; 90 
geiler, inlänbdijcher . 95 
ren ce 110 
- Tranſit 80 
Rübſen, inländiſche 165 


Königsberg, 11. Feb. (Amtlicher Börſenbericht.) 

Weizen unver., loco pro 1000 kg, hochbunter inl. 
777 g 131.50, 786 g 132, 788—799 Er A, rother inl. 
754 g 126, 127,50, 128, 765 g 127, 775 g 130 & bez. 

Roggen unver, loco pro 1000 kg, inl. 697—747 g 
vom Boden 104, 104,25, 693 g 104,50, von der Bahn 
762 g 105, 706 762 g 105,50 & bez. 

Gerſte loco pro 1000 kg, unver. 

Hafer flau, loco pro 1000 kg, inl 90—94 „A bez. 
fein 103,50, 105 & bez. 5 

Erbſen unver, loco pro 1000 kg weiße kl. 1064 
grüne 100, 115 4 bez. 

ich! en loco pro 1000 kg, ira 101, 106 & bez. 

Wicken loco pro 1000 kg ini. 104 & bez. 


Spiritusmarkt. N 
Danzig, 11. Feb. Spiritus pro 10,000 Liter loc 
contingentirt 50,75 Gd., nicht contingentirt 31,00 
Go., pro Februar 31,00, 31,25 Gd. 
Stettin, 11. Feb Loco ohne Faß mit — 4 
Konſumſteuer 31,70, loco ohne Faß mit — A Konſum 
fteuer —,—, pro Feb.⸗März —,—, pro April-Mai —,— 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 11. Feb. Kornzucker exkluſive vo 
92 % Rendement —,—, neue 9,95. Kornzucker exkl 
von 88 % Rendement 9,30, neue 9,40. Nachproduft: 
exkl. von 75 % Rendement 6,95. ruhig, — Gemahlene 
Raffinade mit Faß 21,25 bis 21,75. elis I mit Faß 
20,75. Ruhig. 


und heute in det ganzen 
weit als sicher und 
unschkälich wirken 
des, angenehmes unt 
billigos Haus- und Heil⸗ 
mittel bei Störungen in 
don Urterleibsorga- 


koidalleiden, Kopf 
schmorzen, Solwin- 
del, Atkemnoih,flerz 

klopfen, Bekiem- 


mung, Appetitlosig- 
keit, Blähungen, Aufstossen, Blutandrang 
nach Kopf und Brust und als mildes 


1 * 
Biutreinigungsmittel x. 
allgemein anerkannt. 
Erprobt und empfohlen von einigen tausend 
prect. Aerzten und Professoren der Medioin 
werden die Avotheker Richard Vrandt'ſchen Schweizer⸗ 


pillen allen ähnlichen Mitteln vorgezogen und alle 
Intereſſenten ſollten ſich von Andtherer Rich. Brandr's 
Nachfolger in Schaffhauſen die Vroſchüre mit den Gut: 
achten der Profeſſoren, Aerzte, Chemiker ze. kommen laſſen. 


Man ſchütze ſich beim Ankaufe vor Fälschungen und 
verlange ſtets Apotheker Richard Brandt's Schweizer 
pillen. Zu bekommen in fat allen Avotteken A Schachtel 
Mk. 1.—, welche eln Etiquette wie obenſtehende. Abbildung 
ein weißes Kreuz in rothem Felde tragen müſſen. 


Die Beſtandthelle der ächten Apotheker Richard 
Brandt'schen Schwelzerpilten find trtracto von: Siige 1,5 Gr., 
Moſchussarbe, Aloe, Abſanth ſe 1 St, rklee, Gentian 
je 0,5 Gr., dazu Gentian⸗ und Bittarkteen in gleichen 


Theilen und im O. Binen im Ge⸗ 


wicht von nv hen! 


Ball-Seidenstoffe v. 60 Pfge. 


bis 18,65 p. Met. — ſowie ſchwarze, weiße und 
farbige enneberg⸗Seide von 60 Pf. bis 
Mk. 18,65 p. Met. — glatt, geſtreift, karriert, 
gemuftert, Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſch. Qual. und 
2000 verſch. Farben, Deſſins ꝛc.), porto- und 


steuerfrei ins Haus. Muſter umgehend. 
Hoft.), Zurich. 


nantum, um daraus 5 


brunr er. 
zum zweiten Male: 


Ein toller Einfall. 


Mittwoch: Geſchloſſen. 


Dienſtag, den 12. 


„ wegen Theater⸗ 
proben zu „islalft geſchloſſen. 


reitag, den 15. Februar 1895, 
8 5 zum erſten Male: 
Novität ! Novität! 


Luſtſpiel in 4 Akten von Skowronneck. 
Repertoirſtück des Königl. Schau⸗ 
ſpielhauſes in Berlin. 


+ 


Auswärtige 
Familiennachrichten. 


Verlobt: Frl. Martha Pelikan⸗Königs⸗ 
berg mit dem Gerichts⸗Secretär Herrn 
Ernſt Kuhr⸗ Königsberg. — Frl. Cilla 
Moſes⸗Brieſen mit dem Kaufmann 


Herrn Adolph Silberſtein⸗Gollub. 


Geboren: Herrn Max Foth⸗Graudenz 
S. — Herrn Bernhard Henſchke⸗ 
Neumark Wp. T. — Herrn C. Pertz⸗ 
laff-Solmer Theerofen b. Schloppe T. 

Geſtorben: Königl. Generalarzt z. D. 
Herr Dr. Rudolf Vogel. — Herr 
Kaufmann Adolf Leß-Königsberg. — 
Frau Friederike Tarony⸗Creuzburg. 
Königl. Proviantamts⸗Rendant Herr 


Otto Vogt⸗Königsberg. 


Elbinger Standesamt. 


Vom 12. Februar 1895. 


Geburten: Arbeiter H. Grieſe S. 
— Arbeiter Carl Michael Groß T. — 
Portier Eduard Stengel S. — Schmied 
Anton Follert S. — Tiſchler Rudolf 


Heppner S. 


Aufgebote: Klempner Carl Appel 


mit Margarethe Schenk. 

Sterbefälle: Arbeiter⸗Wwe. Eleo⸗ 
nore Ewald, geb. Lange, 43 J. — 
Arbeiter Friedrich Wilhelm König 55 
J. — Schloſſer Joſef Dorr T. 2 J. 
— Arbeiter Auguſt Heinrich Schad⸗ 
winkel S. 1 J. — Schneider Her⸗ 
mann Goronzy Zw. 1 T. 1 S. 7 W. 
— Fleiſchermeiſter Auguſt Kuſchewski 
70 J. — Hospitalit Michael Kretſch⸗ 
mann 81 J. 


Liberaler Verein. 


Mittwoch, den 13. Februar er., 
Abends 8% Uhr, 
Gewerbehaus. 


Be 
Politiſche Heberjicht. 


Der Vorſtand. 


Deutſche Kolonialgeſellſchaft. 
Mittwoch, den 13. d. M., 8 ¼ Uhr Abds., 
im Speiſeſaale der Stadt Berlin. 
1) Vortrag des Herrn Oberlehrer Schulz: 
„Die Geſchichte und Bedeutung des 
Araberthums in Oſtafrika.“ 
2) General⸗Verſammlung: Kaſſen⸗ 
bericht und Neuwahl des Vorſtandes. 
Zahlreiche Betheiligung erwünſcht; 
Gäſte — auch Damen — ſehr willkommen. 


Der Vorſtand. 


Kirchenchor 
zu Heil. Drei⸗Königen. 


Sonntag, den 17. Februar d. J., 
7 Uhr Abends: 


Vortragsabend 


im Gewerbehause, 
wozu auch die paſſiven Mitglieder nebſt 
ihren Familien freundlichſt eingeladen 


werden. 
Der Vorſtand. 


Sonntag, den 17. Februar d. J., 
Abends 7½ Uhr, 


in der 
Aula der Höh. Töchterschule, 
findet 


zum Beſten 
der Armen⸗ und Krankenpflege 
der Heil. Leichnams⸗Gemeinde 


ein 


CONCERT 


ſtatt, in welchem Chor- und Solo- 
gesänge, Trio und Klavier- 
spiel zum Vortrag kommen werden. 

Billets à 1 M., 4 zu 3 M,, Steh⸗ 
platz 50 Pf., bei S. Bersuch Nachf. 
( Rud. Nadolny), Schmiedeſtraße. 


Der Vorſtand. 
Bekanntmachung. 


Die ordentliche 


Generalperſammlung 


Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
der landwirthſchaftlichen Vereine 
Elbinger Kreiſes 

gegen Trichinen, Finnen und 
Zuberenloje der Schweine 


Rittwoch den 20. Febrnar 1895, 
Pormiklags 11˙½ Ahr, 


im großen Saale des Deutschen 
Hauses in Elbing ſtatt, zu welcher 
die Herren Delegirten ($ 6 der Statuten) 
ergebenſt eingeladen werden. 
Der Vorſitzende. 
Schwaan Wittenfelde. 


Reisfuttermehl 
von M. 3 pr.50 Ko. an, nur waggonweise. 
G. & O. Lüders, 
Dampfreismühle Hamburg. 


Actien-Gesellschaft 
Seebad Kahlberg. 


Gemäß § 27 des Statuts werden die 
Herren Actionäre erſucht, ſich zu einer 


General⸗Berſammlung 
am 4. März ds. Jahres, 
Nachmittags 4 Uhr, 
im Börſenlokale, hierſelbſt, einzufinden. 
Tagesordnung: 

1) Vorlage der Bilanz und des Geſchäfts⸗ 

berichts. 
2) Decharge⸗Ertheilung. 
3) Wahl der Rechnungsreviſoren. 

Die Herren Actionäre haben ihre 
Stimmberechtigung durch Vorlegung 
ihrer Actien nachzuweiſen. 

Gleichzeitig wird bemerkt, daß die 
revidirten Geſchäftsbücher im Comtoir 
der Firma Härtel & Co., hierſelbſt, 
Aeußerer Mühlendamm, vom 12. Februar 
d. Is. ab, vierzehn Tage lang zur Ein⸗ 
ſicht aufliegen. 

Elbing, den 12. Februar 1895. 

Der Aufſichtsrath. 
F. Schichau. 


Zur parzellenweiſen Verpachtung 
des freien Bürgergutes Rodeland vom 
1. October 1895 auf ſechs nacheinander⸗ 
folgende Jahre iſt auf 


Monkag, den 18. Februar cx. 
Vormittags 9˙% Khr 


ein Termin im Saaledes Herrn Wehser, 
Königs bergerſtraße 12, feſtgeſetzt, 
wozu Pachtluſtige hierdurch eingeladen 
werden. Die Bedingungen werden im 
Termin bekannt gemacht und ſind auch 
vorher im Comtoir des Unterzeichneten 
Kleine Stromſtraße 5/6 einzuſehen. 
Für die St. George⸗Brüderſchaft 
Der zeitige Rechnungsführer. 
H. Tiessen. 


Bekanntmachung. 
Montag, den 18. d. Mts., 


ſollen aus dem Schutzbez. Schönmoor 
etwa folgende Hölzer öffentl. meiſtb. 
verkauft werden u. zwar: 
12 Bu.⸗, 4 Bir, 4 Ki.⸗Nutzholz, 
420 R.⸗Mtr. Bu.⸗, Bi.⸗„Er.⸗, Es. 


Ki⸗Klobh., 
197 „ Knüppelholz, 
10 „ Nei II. 


Verſammlung der Käufer 


Vorm. 10 Uhr 
im Gaſthauſe zu Schönmoor. 


Der Magiſtrat. 


8 Chr. Carl Otto, 


Muſſtinſtrümenten⸗Fabrik, 
Markneukirchen i. Sachſen. 
| Billigſte Bezugsquelle von 
1 Muſikinſtrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Muſik⸗ 
werke ꝛc. zu Engros⸗Preiſen. 

Verlangen Sie Preisliſte 
A von Muſikinſtrumenten und Saiten, 
B von Ziehharmonikas und Muſikwerke 
gratis und franko. 


Schweizerische 
Spielwerke 


anerkannt die vollkommenſten 
der Welt. 


Spieldoſen 


Automaten, Neceſſaires, Schweizer⸗ 
häuſer, Cigarrenſtänder, Photo⸗ 
graphie⸗Albums, Schreibzeuge, 
Handſchuhkaſten, Briefbeſchwerer, 
Blumenvaſen, Cigarrenetuis, Ar⸗ 
beits⸗Tiſchchen, Spazier⸗Stöcke, 
Flaſchen, Biergläſer, Defjertteller, 
Stühle ꝛc. Alles mit Muſik. 
Stets das Neueſte und Vor⸗ 
züglichſte, beſonders geeignet 
für Gelegenheits⸗Geſchenke, 
empfiehlt die Fabrik 


. H. Heller 
in Bern (Schweiz). 


Nur direkter Bezug garantirt 
für Aechtheit; illuſtrirte Preis⸗ 
liſten ſende franko. 

28 goldene und filberne 

Medaillen und Diplome. 


. 
echuungen, 
emoranden, 
Aviskarten, 
Briefköpfe ꝛc. ꝛc. 


werden auf ſpeziellen Wunſch der Herren 
Auftraggeber in eopirfühigem Druck 


hergeſtellt. 
a H. Gaartz’ 
Elbing. Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 
| Stereotypie. 
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Allgem. Deutscher Versicherungs-Verein 
‚Generaldirektin ST U TTGA BT Wlanastr. No. ö. 


Juristische Person. ->3 Gegründet 1875. 3- Staatsoberaufsicht. 
Filialdirektionen 


BERLIN +62» WIEN 
RR 


Anhaltstrasse No. 14. I Graben No. 16. 


Der Verein empfiehlt sich für 


Haftinfieht-, Yafall, Kranken- 


und 


Invaliden- Versicherung, 


ferner für 


Kapital-Versiekerung 


auf den 


Zrlebens- oder Todesfall 


al- nie ae ae a ae ale al>al>ul>alpal>elpujnalbai>el 


für 
Erwachsene und Kinder. 


Der Verein gewährt Wersicherung sowohl nach 
dem Prinzip begrenzter Gegenseitigkeit der Ver- 
sicherten als auch vermittelst Rückversicherung gegen 
feste Prämien ohne jede Haftbarkeit und zwar nach 
beiden Arten mit vollem Anteil am Gewinn. 


Versicherungsstand: 
Am 1.Januar 1895 bestanden in sämtlichen Abteilungen 
des Vereins 152,170 Versicherungen über 1,127,860 versicherte 
Personen. 


! ²˙ AA KT 


ale ale ae ale at ale an a ale av alp abe 
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Subdirection in Danzig: 
Felix Kawalki, Langenmarkt 32. 


Katalog gratis. 
Gegen Einsendung oder Nachnahme versende ich in neuen 
Exemplaren zu den ermässigten Preisen: 


@ ützliche Wogelarten 
nebst ihren Eiern, 
deren Schutz behördlich angeordnet ist. 


Mit einer Mappe von 7 Farbendrucktafeln in 18fachem Chromodruck 
(Format 32 * 43 cm). 


Statt 6.80 M. für M. 3.— franco. 


Mehrfach prämiirt. 


Ferner als reizendes Präsent: 


Im Waflenrock: 


Ernste und heitere Bilder aus dem Soldatenleben, gezeichnet 
von Ferd. Czabran. 


Zwölf prächtige Bilder auf grauem Carton in hocheleganter Leinwand- 


mappe mit Goldtitelpressung. 
Statt M. 6.— für M. 3.— franco. 


Fr. Eugen Köhler's Verlag in Gera-Untermhaus. 


Die Romanwelt 


beginnt ſoeben ein neues Quartal und wird unter vielem andern 
folgende Romane veröffentlichen: 
„Die kleine Elten.“ Roman aus der Berliner Bühnenwelt. 
Rudolf Stratz. 

„Verſpielte Leute.“ Von Helene Böhlau. 

„Die gute Tochter.“ Von Max Kretzer. 

„Khaled.“ Eine arabiſche Geſchichte. Von Marion Crawford. 

„Der Tintenfleck.“ Von René Bazin. 

„Eſther Waters.“ Von George Moore. 

„Die Romanwelt“ kann in zwei Ausgaben bezogen werden: 

An 8 jährlich 52 Hefte zu 25 Pfennig, oder 
In 


Von 


ollheften (je 4 Wochenhefte enthaltend) zu 1 Mark. 
Das erſte Heft ſendet auf Verlangen jede Buchhandlung zur Probe. 


Abonnements 
werden von allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten angenommen. 


Verlag der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung Nachf. in Stuttgart. 


MMM 


mit J. Januar 1895 erhielt 


Die Modenwekt 


wiederum eine Erweiterung ohne jegliche reis erhöhung. Jede der jährlich 22 
reich illuſtrirten Nummern bat, ſtatt früher 8 jetzt 16 Seiten: mode, Bands 
arbeiten, Unterzaltung Wirtgfegaftliches. Auherdem jährlich 12 große 
farbige MosensPansramen mit gegen 100 figuren und 12 Beilagen mit 
etwa 240 Schnittmuſtern etc. 

Dierteljährlih 1 Mark 25 pf. = 75 Ur. — Auch in Heften zu je 25 Pf. 


= 18 Ur. (Poſt⸗Seitungs⸗Ratalog Nr. 4508) zu haben. — Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Poſtanſtalten (Poſt-Seitungs⸗ Katalog Nr. 4507). — Probe⸗ 
nummern in den Buchhandlungen gratis. 

Rormal⸗Schnittmuſter, beſonders aufgezeichnet, zu 30 Pf. portofrei. 


Berlin W 35. — Wien I, Operng. 3. 
Gegründet 1865. 


Landwirthſchaftl. Bauten 


werden bei ſolideſter Ausführung, beſtem Material und billigſter 
Preisberechnung ausgeführt. 


Intereſſenten werden gebeten, ſich bei mir die erforderlichen 
Zeichnungen und Koſtenanſchläge machen zu laſſen, welche in jedem 
Falle koſtenlos gefertigt werden. 


Dampffügewerk Maldenten. Ernst flildebrandt. 


* 


Das Loos lf folder 


zum Besten der 
Kinderheilstätte 


nur 

in Salzungen. 

EA Gewinne BE 
| im Werthe von | 
I 166666 Mark 

Haupttreffer i. W. v. | 


5000 O Mar 


Loose à 1 Mark, 
11 Loose für 10 Mark 


Mark, (Porto u. Liste 20 Pig 


IL & extra) versendet 
u Haupt-Agentur, 


28Loosefür 
HANNOVER 1 
E 25 Mark. Gr. Packhofstr. 29. 


Keine Hosenträger !! Keine Riemen mehrt 
— —ſ n. — 


Der 


Automat 


— D. R.- P. 


Ns Dieses neu erfundene Instrument. 
N das am Rüektheile jeder Hose 
I augeschnallt werden kann, macht 


Fa 
RN, augenfällig, denn nicht nur, dass 
man der Uubequemlichkeit des 
An- und Abknöpfens der Hosenträger 


uud ungezwungenete, da „der Auto- 
mat (bel jeder Bewegung der Körpers, 
sogar bei jedem Athemzuge 
nachgiebt. Unentbehrlien fur Jeder- 
mann, besonders für Turner, Rad- 
fahrer etc, 


Preis M. 1.25, von 2 Stück anFranko-Zusend. 


| e von Hermann Hurwitz & Co., 
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Berlin C., 2. Klosterstrasse 49.0 


Hamburger Kaffee, 
Fabrikat, kräftig und ſchön ſchmeckend 
. zu 60 Pfg. und 80 Pfg. daß 
Pfund in Poſtkollis von 9 Pfund aß 
Ferd. Rahmstorff, 
Ottenſen bei Hamburg 


Der Eiſenbahn⸗ 
Fahrplan 


Winterausgabe 189495 


iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf⸗ 
in der 


Exped. der Altpr. Zi 


zollfrei. 
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Chriſtl. Damen, 
welche über eine Anzahlung von cc. 
Mk. 150 verfügen, bietet der Augusta” 
Bazar durch Uebergabe der Agentur, 
„Errichtung eines Ateliers f. Vorzeichn. 
von Stickereien aller Art, Verkauf von 
Schablonen u. vorgez. Stickereien ꝛc. 
auch an kl. Orten, Gelegenheit zu ſ. reif“ 


felbitftänd. Lebenserwerb. 


Vorkenntn. nicht erforderlich. Beding. 
Ia. Referenzen. Weitgehendſtes Entgegen“ 
kommen reſp. Unterſtützung. Ausführb 
Bewerbungen find an den Augusts 
Bazar, Berlin, Kaiſer Wilhelmſttk 
18 E, einzureichen. 4 


Jedem 
nſerenten 


rathen wir im eigenen Intereſſe 


vor Aufgabe feiner Iufernte 
von uns Koſtenanſchläge zu 
verlangen, da wir zuverläſſi 
und billigſt Annoncen und 
Reclamen jeder Art beſorgen. 
40 jähr. Erfahrung und Un⸗ 
parteilichkeit bei Auswahl der 
Zeitungen ſetzen uns in die Lage, 
richtigſte Auskunft zu ertheilen, 
wie und wo man inſerirt. 


Haasenstein & Vogler a. | | 


Aelteſte Aunoncen⸗Expedition 
Königsberg i. Pr., 
Kneiph. Langgaſſe 26, I. 


1 
In Elbing vertreten durch Ho. 
A. F. Grossmann, Frdr. Wilh.⸗P 
Auf dem Maskenball im Cane 
Armband verloren. Geg II. 


Belohnung abzugeb. Spieringſtr. 
Sfrent den Pögeln Fuller: 


Der Hausfreund. 


Nr. 37. 


— 


Komödianten. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


Nachdruck verboten 
20) 


— 


Immer wieder hatte er ſich den Ein⸗ 
leitungsſatz der Rede, vor dem er eines la⸗ 
teintichen Citates wegen ganz beſondere Furcht 
empfand, mit ſtum mer Lippenbewegung wieder⸗ 

olt und ein discretes Räuspern des Bürger⸗ 
meiſters ſollte ihn eben daran gemahnen, daß es 
nachgerade Zeit geworden jet, ſich zum Beginne 
zu rüſten, als der Eintritt eines unvocherge⸗ 
ſehenen und außerordentlichen Ereigniſſes die 
gewaltigſte Beſtürzung an der Ehrentafel her⸗ 
MN 4 

urch das Klappern der Eßgeräthe und das 
Geſchwirr der Stimmen bindurch ertönte ein 
felnet, beller Klang, wie wenn Jemand mit 
einem Meſſer an ein Weinglas ſchlägt, und als 
kencufbin jaſt ſoſort tiefe Stille im Saale ein⸗ 
ve „erbob ſich vom unterften Ende der Tafel 
Et A 55 ziemlich ſchwache, ſchüchtern klingende 


Beß' das Herz voll iſt, bei 

\ gehet der 
Bean über! Ob ich berufen bin, in einem fo 
9 nenden Krelſe gleichſam im Namen Aller 


5 mpfindungen Ausdruck zu geben, welche 
rer N Dicke Stunde bewegen — ich weiß es 


Ehrentafel kau bten Worte waren oben an der 


m noch verſtändlich geweſen, den 
ganzen Reſt von Gerhard Harras“ Tiſchrede 
aber verſchlang der wüſte Tumult, der erſt all⸗ 
gemach verſtummte, als der kleine, grauhaarige 
Mann ſich mit tief traurigem Antlitz und mit 
Tbränen in den Augen wieder auf ſeinen Stuhl 
niedergeſetzt hatte. Wodurch der Lärm entitanden 
war und wer durch fein Vorgehen das erſte 
Zeichen dazu gegeben hatte — das feſtzuſtellen 
wäre wohl der Unterſuchung nur ſchwerlich 
gelungen. Daß der Herr Stadtſyndikus gleich 
nach den erſten Worten des Redners einmal 
laut aufgelacht hatte, wie wenn ihm plötzlich 
etwas ungemein Komiſches in den Sinn gekommen 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“, 


Elbing, den 13. Februar. 


1895. 


wäre, und daß dies laute Lachen auf einige in 
feiner Nähe ſitzende ſtädtiſche Beamte, die ſehr 
ſtark von ihm abhängig waren, merkwürdig an⸗ 
ſteckend gewirkt hatte, konnte doch wohl kaum 
als eine genügende Erklärung dafür gelten, daß 
ſich die ganze wohlerzogene, wohlanſtändige, 
wohlwollende Geſellſchaft innerhalb eines Zeit⸗ 
raumes von kaum fünfzig Sekunden in eine 
Horde lärmender, grunzender, johlender Gaſſen⸗ 
buben verwandelt hatte, Man hatte die Tiſch⸗ 
rede des kleinen Mannes erſtickt, wie das 
Jauchzen eines Kindes untergeht in dem Raſſeln 
und Dröhnen eines ſchwer bepackten Laſtwagens, 
— Niemand, nicht einmal feine nächſte Nach⸗ 
barſchaft. hatte etwas von dem zweiten Theil 
ſeines Trinkſpruches verſtanden, und als er zu⸗ 
letzt mit zuckenden Lippen fein gefülltes Glas 
gegen die Ehrentafel hin geſchwungen hatte, da 
war es Keinem eingefallen, feinem Beiſpiel zu 
folgen, und das Gelächter der luſtigen Leute 
um ihn her war nur lauter und brutaler geworden. 

Aber kaum eine Minute ſpäter gellte 
Iharfen Klanges die Glocke des Bürgermeiſters, 
der den Ehrenvorſitz an der Feſttaſel führte, 
durch den Saal. 

„Unſer verehrter Mitbürger, Herr Stadtrath 
Oelrich hat das Wort.“ 

Vereinzeltes Bravo und Händeklatſchen be⸗ 
grüßte den verehrten Mann, denn man war 
durch die ergötzliche Eplſode des niedergelärmten 
Trinkſpruches mit einem Mal in die allerbeſte 
Feſtſtmmung gekommen. Herr Oelrich ver⸗ 
neigte ſich leicht mit etwas verzerrtem Lächeln 
und begann mit weithin ſchallender Stimme: 

„Ut desint vires, tamen est laudanda 
voluntas! Wir haben nicht die Macht, unſeren 
geliebten jungen Mitbürger mit Orden und 
Titel zu ſchmücken für feine geniale 
künſtleriſche That, wir können ihn nicht be⸗ 
lohnen nach Fürſtenweiſe; aber als freie Bürger 
elnes alten Gemeinweſens, das auch unter den 
veränderten Verhältniſſen den Stolz bewahrt 
bat auf ſeine ruhmreiche Vergangenheit, können 
wir ihm doch den grünen Lorbeer reichen —“ 

Und ſo ging es wohl eine Viertelſtunde lang 
in eitel Schwulſt uad Phraſe fort; neben einer 
über alles Maß hinausgehenden Verherrlichung 
des Gefeierten ein plumpes Loblied auf den 
Ruhm und die Größe der ehedem freien Stadt, 
ſowie auf die unvergleichlichen Tugenden ihrer 
Bevölkerung. Aber der verſammelten Feſtgeſell⸗ 
ſchaft mußte die Rede wohl ganz ausnehmend 


ge'allen, denn jedes Mal, wenn der Herr 
Stadtrath Oelrich eine kleine Pauſe eintreten 
ließ, ſchallte ihm vielſtimmiger Beifall entgegen, 
und als er nun mit der Aufforderung geendet, 
den Helden des Tages, den unſterblichen Erbauer 
des neuen Parlamentsgebäudes, durch dreifachen, 
donnernden Hochruf zu ehren, da brauſte die 
Zuſtimmung in mächtigen, hochgehenden Wogen 
durch den Saal. 

Blaß, mit über der Bruſt verſchränkten 
Armen und feft zuſammengepreßten Lippen hatte 
Werner Marquardt während der Rede ſeines 
Gegenübers dageſeſſen. Aber als man nun von 
allen Seiten mit den gefüllten Rothwein⸗ und 
TChampagner⸗Gläſern auf ihn eindrängte, ſprang 
er auf und ohne auch nur Einem von denen, 
die ihn umgaben, Beſcheid zu thun, rief er mit 
ſeiner mächtigen tiefen Stimme über all den 
Lärm hinweg: 

„Ich danke Ihnen, meine Damen und Herren, 
und wie ich mich ſelber glücklich preiſen werde, 
wenn ich jemals auch nur einen kleinen Theil 
von dem zu vollbringen vermag, was die gut 
gemeinte Ueberſchwänglichkeit des letzten Redners 
mir als bereits vollbracht anzudichten ſuchte, ſo 
mag auch meine gute Vaterſtadt ſich glücklich 
preiſen, wenn ſie in ferner Zukunft einmal dem 
leuchtenden Bilde annähernd ähnlich werden 
jollte, das der Redner von ihr entworfen. Daß 
ſie heute leider noch recht weit davon entfernt 
iſt, davon — jo meine ich wenigſtens — müſſen 
Sie gleich mir im Grunde Ihres Herzens wohl 
Alle überzeugt ſein. Mit allen ſchönen Worten 
von biederem Bürgerſinn und ſtolzem Bewußtſein 
ruhmvoller republikaniſcher Bergangenheit können 
wir doch die bedauerliche Thatſache nicht aus 
der Welt ſchaffen, daß auch in unſerer Mitte 
niedrige Bosheit, feiler Knechtſinn und ver⸗ 
leumdungsfrohe kleinſtädtiſche Klatſchſucht hinter 
allerlei komödiantiſchem Maskenflitter ihr jämmer⸗ 
liches Weſen treiben, und daß all' unſere edlen 
und hohen Empfindungen nur wie die Sonn⸗ 
tagskleider zu Paradezwecken bei feſtlichen Ge⸗ 
legenheiten aufgeſpart zu werden pflegen. Aber 
ch bin nicht berufen, über die menſchlichen 
Schwächen meiner Mitbürger hier zu Gericht 
zu ſitzen, denn ich vergeſſe nicht, daß ich als 
ein mit gewaltiger Dankesſchuld Beladener vor 
Ihnen ſtehe. Eine einzige weſentliche Un⸗ 
genaulgkeit in der allzu freundlichen Schilder⸗ 
ung des letzten Redners nur kann ich nicht un⸗ 
berechtigt laſſen. Er hat meine Vaterſtadt eine 
Beſchützerin der Künſte, eine Pflegeſtätte des 
Schönen und einen Hort für alle auf die 
idealen Güter der Menſchheit gerichteten Be⸗ 
ſtrebungen genannt. Wie er zu dieſem ſchönen 
Glauben gekommen iſt, weiß ich nicht — das 
aber weiß ich, daß er ſich in einem gar ge⸗ 
waltigen Irrthum befindet, denn meine Vater⸗ 
ſtadt iſt nichts von alledem. Wo ſind denn 
die Künſtler und Dichter, die in ihr eine Be⸗ 
ſchützerin und einen Hort gefunden hätten? — 
Wie lauten denn die Namen der edlen Bürger, 
die dem Streben nach den idealen Gütern der 


Menſchheit in ihrem Haufe oder innerbol 
ihres Wirkungsgebietes eine Heimftätte errichte 
hätten? Sie werden in der ruhmreichen 97 
gangenheit unſerer Stadt ebenſo vergeblich nam 
ihnen ſuchen, als in der minder ruhmrel 
Gegenwart, und ich fürchte, es wird damit aun 
in aller Zukunft nicht viel beſſer ausſehen 
Oder glauben Sie, ſich den Mäcenen beizählen 
zu dürfen, wenn Sie einem Künſtler, der I 
anderswo Geltung und Anerkennung erſtritlen 
zu eigener Unterhaltung rauſchende Bel 
feiern? Das wäre ein ſehr trauriger 
tbum, denn nicht mit Banketten und über 
ſchwänglichen Lobesphraſen huldigt man BE 
Kunſt wie dem Künſtler, ſondern man huldlel 
ihnen, indem man wahrhaften, echten Herzen 
antheil nimmt an ihrem Schaffen, — indem 
man den Unberühmten die dornigen Pfade 
ebnet, nicht indem man den Berühmten Cham 
pagner kredenzt und grüne Lorbeerkränz 
windet. — Solches Verſtänduiß und ſolche 
Liebe, jo innigen, ſeſbſtloſen Antheil an künſt 
leriſchem Thun, jo reine, heilige Begelſterun 
für das ewig Schöne aber würde ich im ganzen 
Bannkreis meiner Vaterſtadt wohl vergeben 
geſucht haben, wenn nicht ein Zufall, den i 
dankbar preiſe, mich in ein Haus geführt hätte 
deſſen Bewohner mir um eben dieſer herrlichen 
und bier fo ſeltenen Efgenſchaften willen ein 
väterlicher Freund geworden iſt in des Worke? 
beſtem Sinne. Von allen Ehren dieſes Tagen 
kommt für mich keine einzige auch nur entferm 
der Ehre gleich, die mir Herr Gerhard Harras 
— und er ſprach den Namen ſcharf und klar, 
daß er aus allen Winkeln des Saales 
hallte — „zugedacht hatte, indem er ſich an 
ſchicke, meine Geſundheit auszubringen. 
Thell der Anweſenden hat es mit dem freien 
Bürgerſinn des ehemaligen Republikaners und 
den Anſtandsbegriffen des gebildeten Manne 
für vereinbar gehalten, mich um dieſe böchf 
Ehre und ſchönſte Freude des Feſtes zu 
bringen; aber ich kenne die Geſinnung des ber 
ehrten Redners in Bezug auf meine Perſol 

und ich weiß, daß feine Worte, die nicht bis 
zu mir gelangen konnten, nur dieſer Geſinnung 7 
Ausdruck gegeben haben werden. Darum fühlt 
ich mich berechtigt, ihm zu danken, au 
tiefem, vollem Herzen zu danken, und MET 
bin gewiß, mich des rückhaltsloſen Ein ver“ 
ſtändniſſes aller geſitteten Tiſchgenoſſen zu e!!! 
freuen, das kindiſche Benehmen einer Minder, 


heit, die vielleicht nur durch ein Verſehen des 
Kartenſchreibers hierher gerathen iſt, mit 
philoſophiſchem Gleichmuth zu belächeln. 52 ö 


ihn vor Allen auch richte ich zum Schluß 
denn ich fühle wohl, daß ich Ihre Geduld meht 
als gebührlich auf die Probe geſtellt habe es 4 
die Aufforderung mit mir ein Glas zu 2 
zu Ehren der unſterblichen Göttin, der wir Bel 5 
dienen. Jeder in feiner Weiſe 2 
een 2 des Schönen, der herrliche 

unſt! — Evoe!“ 
Abge“ 


— — 


Das war, wie wenn der Geiſt eines 


ſchiedenen im weißen Leintuch durch den Saal 
gewandelt oder wie wenn eine Hand erſchienen 
wäre, um mit feurigen Buchſtaben ein neues 
mene tekel an die Wand zu jchreiben. Theils 
in verſtändnißloſer Verblüffthelt, theils mit kaum 
verhehltem Aerger in den Mienen, durchweg 
aber ſtumm und ohne Bewegung ſaßen die Feſt⸗ 
genoſſen während der improviſirten Dankrede 
des Baumeiſters, die ſich ſo merkwürdig von 
allen den bis jetzt herkömmlich geweſenen 
Dankreden unterſchled, auf ihren Stühlen. 
Zehn oder zwanzig von ihnen erhoben, als er 
geendet, entweder aus Verlegenheit oder viel⸗ 
leicht auch, weil ſie dadurch eine gewiſſe Zu⸗ 
ſtimmung zu feinen Worten ausdrücken wollten, 
Ihre Gläſer und ſtießen mit der Nachbarſchaft 

an. Auf der ganzen Geſellſchaft aber lag dad 
eine geraume Weile das drückende Schweigen 
der Beſtürzung, und umgetheilt richtete ſich die 
Aufmerkſamkeit Aller auf den Vorgang, welcher 
Marquardts Rede folgte und gewiſſermaßen erſt 
ihren eigentlichen Abſchluß bildete. 

r Baumeiſter hatte ſeinen Platz verlaſſen 
und war durch die ganze Länge des Saales 
bis zu dem unterſten Ende der Tafel geſchritten, 
an welchem Gerhard Harras und ſeine Tochter 
zwiſchen einem Buchhalter der ſtädtiſchen Spar⸗ 
kaſſe und dem Inſpektor des Verſatz⸗Amtes 
plazirt worden waren. Bei ſeiner Annäherung 
hatte ſich Harras, über deſſen gefurchte Wangen 
große Thränen rollten, erhoben und angeſichts 
der ganzen, glänzenden Verſammlung hatten ſich 
die beiden Männer umarmt wie zwei Studenten, 


a: n den Bruderkuß geben wollen. 
elleicht war 
Skandalöſ es gerade das Unerhörte und 


e dieſes Vorganges, das endlich den 
an gelöſt hatte, denn nun erhob ſich ein 


bern und Summen von Stimmen, das 
Ria lauter und lauter anſchwoll, ſelbſt das 
Pie der Teller, die für den nächſten Gang 
u 5 t wurden, übertönte und Minuten lang 
Voltsſcenn als naschen Lärm einer bewegten 
einer Feſttafel glich lebhaften Unterhaltung an 

ur oben an dem Ehrentiſche, wo die ange⸗ 


beüngſtigend ſtill. 3 blieb es auch jetzt noch 


rkwürdige Wand⸗ 


chſten Umgebung 
und verbindlichen zwar.“ Die vorhin fo heſteren 


dlich lächelnden Geſichter der ehren⸗ 

einen Udet ſchienen gleichſam verſteim in 
Würde — unnahbarer Feierlichkeit und 
et der Einzige, der davon eine Aus⸗ 
fe N e, war der erft kürzlich hierher ver⸗ 
En def bunten = Kommandent, 
Gadenfeotes 8 datengeſicht ein 


Förderung die Zuſendung 


Röthe auf dem Antlitz des Angeredeten bekam 
einen Stich ins Bläuliche, und ſeine Hand 
zitterte jo, daß das Meſſer, welches fie bielt, 


drüben ben Rand ves Tellers klirrte. 
edrückter und unbehaglicher als hier oben 
am Tlſche des Ause ee 


0 twählten war wohl kaum 
jemals ein fröhlich begonnenes Feſtmahl ver⸗ 
laufen. Man tauſchte wohl hier und da halb⸗ 
laut kurze Bemerkungen untereinander aus; an 
den Baumelfter aber richtete Niemand aus ſeiner 
Umgebung das Wort und als nach einer Weile 
ein ziemlich flügellahmer Redner noch einen 
Toaſt auf die anweſenden Damen ausgebracht 
hatte, hielt der Bürgermeiſter ſeinem Nachbar 
ſtumm und mit unveränderlich ſteinernem Ge⸗ 
ſicht ſein Glas entgegen. 

Sicherlich war es für Alle eine nicht geringe 
Erleichterung, als endlich das Deſſert ſervirt 
wurde und als wenige Minuten ſpäter der 
Ehrenpräſident mit kurzen Worten die Tafel für 
aufgehoben erklären konnte. Man erhob ſich in 
geräuſchvoller Haft und vertheilte ſich gruppen⸗ 
weile in die an den Speiſeſaal anſtoßenden 
Räume. 

Werner war feſt entſchloſſen geweſen, ſich 
gleich nach Beendigung dieſes martervollen Diners 
auf demſelben Wege, den er gekommen war, 
unbemerkt zu entrernen, aber er ſah die Aus⸗ 
führung dieſer Abſicht vorerſt durch Hinderniſſe 
ganz unerwarteter Art vereitelt. Es kamen 
nämlich nacheinander verſchiedene Perſonen, die 
er zum erſten Mal in ſeinem Leben erblickte, 
auf ihn zu, um ihn bei Seite zu ziehen und 
ihm dann mit vorſichtig gedämpfter Stimme und 
mit mehr oder weniger verſtohlenen Händedrücken 
zu verſichern, daß er ihnen ganz aus der Seele 
geſprochen habe, daß die ganze Stadt nur ein 
elendes Krämerneſt ſei und daß es ihnen im 
innerſten Herzen wohlgethan habe, dieſe ver⸗ 
knöcherten Geld- und Zahlenmenſchen einmal 
gehörig abgekanzelt zu ſehen. 

Werner ſuchte ſich ſo kurz als möglich von 
dieſen unbekannten Bundesgenoſſen, deren Zu⸗ 
ſtimmung durchweg einen etwas verdächtigen 
Beigeſchmack hatte, loszumachen, und als er 
endlich auch den letzten von ihnen abgeſchüttelt, 
der ſich erröthend als ein Dichter zu erkennen 
gegeben und ihm in der Hoffnung auf energiſche 
eines fünfaktigen 
Trauerſpiels: „Des Konradin Ausgang“ ver⸗ 
heißen halte, wandte er ſich raſchen Schrittes 
dem Ausgang zu. Doch der Klang einer wohl⸗ 
bekannten Stimme, die in ſeiner Nähe laut 
wurde, veranlaßte ihn noch einmal ſtehen zu 
bleiben. Er hatte es für ſelbſtverſtändlich ge⸗ 
halten, daß auch Gerhard Harras die erſte Ge⸗ 
legenheit wahrnehmen werde, daß Feſt zu ver⸗ 
laſſen, und er war überraſcht, ihn jetzt noch im 
lebhafteſten Geſpräch mit dem von ihm ſelber 
ehen entlaſſenen Dichter des „Konradin“ zu 
ehen. 

Wenn der Alte nicht gegangen war, dann 
mußte ja auch Ellen noch in der Nähe weilen, 
und mit ſchwerem Gewicht fiel Werner plötzlich 


die Erinnerung auf die Seele, daß er, obwohl 
er hart hinter ihrem Stuhl geſtanden, in ſeiner 
Erregung weder einen Blick noch ein Wort für 
ſie gehabt hatte. Es war unmöglich, daß er 
ſich jetzt entfernte, ohne fie wegen dieſer ſchein⸗ 
baren Rckſichtsloſigkeit um Entſchuldigung zu 
bitten, und ohne ein einziges, freundliches Wort 
aus ihrem Munde zu vernehmen. Mit einem 
Mal war eine ſo heiße Sehnſucht nach dem 
Anblick ihres ſüßen Geſichts und nach dem 
Klang ihrer weichen Stimme über ihn gekommen, 
daß er fähig geweſen wäre, irgend eine wahn⸗ 
witzige Tollheit zu begehen, nur um dieſem 
ungeſtümen Verlangen Erfüllung zu verſchaſſen. 
Suchend trat er auf die Schwelle des Ge⸗ 
maches, in welchem ſich Gerhard Harras ſoeben 
voll Theilnahme über den dichteriſchen Grund⸗ 
plan von „Des Konradin Ausgang“ unterrichten 
ließ. und als er in einer der beiden Fenſter⸗ 
niſchen den Schimmer eines hellen Gewandes 
zu erſpähen glaubte, ging er ohne Zaudern 
darauf zu. Seine Vermuthung hatte ihn nicht 
betrogen, denn die hohe Franengeſtalt, welche 
dort am Fenſter ſtand, das Geſicht der Straße 
zugewendet, war keine Andere als Ellen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Stilblüthen aus Gnadengeſuchen. 
Es beginnt zum Beiſpiel ein ſolches Geſuch 
folgendermaßen: „Ewige Macheſtät wollen es 
allergnädigſt verzeihen, wenn ich arme gebrech⸗ 
liche Frau die Stufen hochdero glorreichen 
Throns allerunterthänigſt zu beſteigen wage.“ 
Ein anderes: „Hier liege ich in meinem Jam⸗ 
mer vor den Füßen des Throns und weiß 
nicht, wo ich Geld herkriegen ſoll. Und den⸗ 
noch verlangt mein Magen ſein Recht, was 
noch das Beſte an mir iſt.“ Wir finden fer⸗ 
ner: „In Demuth rutſche ich auf den Knieen 
zu dem alleranädigften Thron“ und ſogar: 
„Ich trete auf die Füße des durchlauchtigſten 
Thronſeſſels.“ Auch die Anreden weiſen 
manche Merkwürdigkeit auf, zum Beiſpiel: 
„Alte mächtige Majeſtät“, „hohe, herrliche, 
himmliſche, erhabene Majeſtät“, und ſogar in 
einem an die Kaiſerin Auguſta adreſſirten 
Gnadengeſuch: „Süße“, „Engliſche“ (ſoll hei⸗ 
ßen Engelhafte) Majeſtät. Die eigenthümlichſte 
Anrede hat ein alter, wegen Körperverletzung 
beſtrafter Kriegsinvalide von 1870/71 gewählt, 
der wohl etwas von den Körperſchaften des 
Reichstages oder Landtages gehört und an 
dieſem Ausdrucke Gefallen haben mag. Er 
redet den Kaiſer folgendermaßen an: „ 
mögender Körper! Genug! Schweres Unheil 
iſt über Ew. Majeſtät alten Kriegskameraden 
hereingebrochen! Und doch habe ich nichts An⸗ 
deres gethan, als Ew. Majeſtät ſelbſt und 
Vater Moltke anno 1870. Nämlich ich wartete 
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den Angriff des Feindes nicht ab, ſondern bin 
ſofort drauf losgegangen und habe glänzend 
geſiegt. Dafür ſoll ich nun drei Monate 
brummen. Iſt das Gerechtigkeit?“ Die Exem⸗ 
plifizirung auf den Kaiſer wiederholt ſich öfters. 
So leſen wir in einem Geſuche: „Nachdem 
mich Auguſt Schulze, was der oberfaulſte 
Schuldner hier am Platze iſt, ſchon viele 
Monate durch Schwindeleien hingehalten hatte, 
ſagte er, als ich ihn zum hundertſten Male 
mab.ıte, ich ſollte nur die Hand aufmachen, 
da würde ich das Geld wiederbekommen. Das 
that ich. Statt des Geldes ſpuckte er mir in 
die Hand. Da habe ich ihm freilich mit der 
Fauſt einige Zähne entzwei geſchlagen. Aber 
hätten es Ew. Majeſtät vielleicht anders ge⸗ 
macht?“ Ebenſo apoſtrophirt ein gleichfalls 
wegen Körperverletzung Beſtrafter den Kaiſer: 
„Ew. Majeftät find ja auch einmal jung ge⸗ 
weſen und wiſſen aus eigener Erfahrung, daß 
man auf dem Tanzboden leicht Krakehl be⸗ 
kommt, wenn man einen zu viel getrunken 
hat.“ ſchließe mit der wortgetreuen 
Wiedergabe eines Bittgeſuches einer Schleſierin, 
das ſie für ihren wegen Diebſtahls beſtraften 
Sohn an den Kaiſer richtet, und in welchem 
ſich ein rührendes Vertrauen zu dem Landes⸗ 
vater kundgiebt: „Hochgeehrte großmächtige 
Magiſteet! Nehmen Ses mer nich fer ungutt, 
wenn ich ſchreib an Sie. Ich machs kurz, 
weil Sie ja ooch nich viel Zeit ham wern. 
Nämlich Korle (Karl), mei elſter is ſonſt a 
ganz guttes Jüngel. A is ock halt blüßig 
(nur, blos) ei ſchlechte Kumpani neigerothen 
und da hot er gelangfingert. Liebſte, beſte 
Magiſteet, thun Se mer ock a eenzigſten Ge⸗ 
follen und begnodigen Se mer mei Sohndel. 
Ich wern ſchont wieder orntlich kriegen. Sie 
ham ja ooch 'n großen Jungen, der de wol 
doch ſchont manches ausgefreſſen hat. Nu 
läben Se mer recht geſund, Magiſteet, und 
grießen Se mer Ihre Frau, de Kaiſerin, recht 
ſchiene von Ihrer allerunterthänigſten Dienerin, 
der Wittwe Nuſchken.“ Die Begnadigung 
erfolgte denn auch. Ob der greiſe Kaiſer 
dieſes Geſuch vielleicht ſeinem „großen Jun 
gen“ gezeigt, und dieſer in feiner Herzensgüte 
und bei ſeiner Empfänglichkeit für derben Hu⸗ 

mor daſſelbe recht warm befürwortet hat 
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